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Herrn DECOMBE 


Musführliche Beschreibung 


Von denen 


Pfirſich Vaunen, 


Worinnen angezeiget wird, 
Wie ſolche auf unterſchiedene Weiſe, nützlich 
koͤnnen erzogen, und unterhalten werden 
Denen ; 

Liebhabern der Gaͤrtnerey zum Beſten 
Hus dem Frantzoͤſiſchen in das ' 

Teutſche uͤberſetzt 

e . G. & & & &. G. . N · & 
Franck furth und Leipzig / | 
In der Knochiſch⸗ und Eßlingeriſchen Buchhandlung, 
1747. 
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rie des Berfaſſers. 


ur ungelegenen Zeit klug 
ſeyn / iſt eine warhaffte 
Thorheit / und andern Lew 

ten ſeinen Geſchmack / ſo ver⸗ 
nuͤnfftig derſelbe auch ſeyn mag / 
aufdringen wollen / iſt unter al⸗ 
len Unternehmungen die unbefons 
nenſte. Jede Zeit hatte ihre Sit⸗ | 
ten und Gebräuche, denen man 
nicht widerſprechen darf. Man 
wuͤrde es auch vergebens verſu⸗ 
chen / beſſere Gebräuche einzufuͤh⸗ 
ren; sondern der kuͤrtzeſte Weg 
* 2 it / 
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Vorrede. 


iſt / man folgt ſeinen eigenen / und 
gibt ſich keine Muͤhe / andere dar ⸗ 
zu zu bewegen. Soll ich / als 
ein gebohrner und vielleicht durch 
Nachdencken gewordener Philo- 
ſoph, den Welt⸗Kindern die Ans 
nehmlichkeiten eines ſtillen Lebens 
herausſtreichen / welche die / deren 
Hertz nicht dar zu geneigt iſt / nicht 
begreifen können? Die Gaͤrtne⸗ 
rey ift mein Ergoͤtzen; ſchon feit 
vielen Jahren habe ic) fie zu mei, 
nem Zeit⸗Vertreib / ja zur Haupt; 
Beſchaͤfftigung meines Lebens ge; 
macht. Iſt dieſes wohl ein bins 
laͤnglicher Grund / den Werth 
dieſer he an den Tag zu le⸗ 

gen? 


Vorrede 


gen? Ich glaube / ich wuͤrde ſo 
gut als ein anderer / die guͤldne 
Zeiten beſchreiben koͤnnen / da der 
Acker ⸗Bau die edelſte Kunſt war / 
wie er noch jetzo die nützlichſte iſt. 
Ich wuͤrde die Menſchen an ih⸗ 
ren naturlichen Beruf weiſen / 
und dieſe Vorrede mit durchdrin⸗ 
genden Beſchreibungen auszieren 
koͤnnen / welche bey den meiſten 
Leſern eben ſo wenig Eindruck 
machen wuͤrden / als der Anblick 
einer ſchoͤnen gemahlten Land⸗ 
ſchafft / die in dem Cabinet: ei 
nes reichen Mannes ſtehet / bey 
denen Welt⸗Menſchen / welche 
an den Pracht und Lermen der 
| X3- Städte 


Vorrede. 

Staͤdte gewohnet ſind. Allein 
das iſt weder meine Abſicht noch 
mein Ambt. Ich will niemanden 
zur Gaͤrtnerey Luſt machen / ſou⸗ 
dern ſchreibe vor diejenige / wel; 
che dieſelbe ſchon haben / und die⸗ 
ſes kleine Werck / das zu ihrem 
Unterricht beſtimbt iſt / ſoll nichts 
als was dieſem meinem Zweck ges 
maͤß iſt / enthalten. Meine Geburt 
und die Geſchaͤffte / womit ich 
von Jugend auf umgegangen / 
batten mich / allem Anſehen nach / 
in einer ewigen Unwiſſenheit von 
allem Garten ⸗Weſen laſſen fol 
len; aber wer kan vor das Zu⸗ 
| künftig Buͤrge ſeyn ? Aus eis 
nem 


Vorrede. 


nem unruhigen und gezwuigenem 
Leben bin ich auf einmal in ein 
ruhiges und freyes gekomnen / und 
die Umſtaͤnde / welche nich von 
allen Geſchaͤfften loßmachten / 
bewogen mich auch di Stadt zu 
verlaſſen. Ich beob mich auf 
ein Luſt⸗Hauß / da ich faſt vor 
den Thoren der Stet Pariß lie 
gend habe / und de / weil es vor 
mir einem Stas⸗Miniſter 
zuſtaͤndig geweſer mit allen er⸗ 
ſinnlichen Vortilen verſehen 
war. Deſſen vtreffliche Lage / 
gutes Erdreid Umfang und 
Beguemlichkeies Waſſers / zo⸗ 
gen mich je me und mehr dahin. 
N X4 End⸗ 
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Vorrede. 
Endlich beſchloß ich / daſelbſt bes 
ſtaͤndig zu wohnen / und damit 
ſolches mit Nutzen geſchehen 
moͤchte / machte ich mir daraus 
eine ordentliche Beſchaͤfftigung. 
Die Bauung meines Erdbodens / 
war der Gegenſtand / wohin mich 
meine Neigung trieb. Anfangs 
verließ ich mich / wie viele ande⸗ 
re mehr / auf einen unwiſſenden 
und untreuen Gaͤrtner / und folg⸗ 
te bey meinen erſten Probe⸗Stuͤ⸗ 
cken deſſelben Rath / allein ich er⸗ 
kandte bald deſſen Unrichtigkeit. 
Ich wollte demnach bey andern 
Gelegenheiten mich anderswo 
Raths erbohlen / aber die ver⸗ 
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Vorrede. 


ſchiedene Meynungen und Praxis 
machten mich offt mehr verwir⸗ 
ret als ſchluͤßig. Ich durchwan⸗ 
derte alle Haͤuſſer / deren Gar: 
ten mir wohl unterhalten zu ſeyn 
ſchienen / und laß alle Buͤcher / 
die am beſten von dieſer Materie 
handeln. Kurtz / ich verſaͤumte 
nichts / was zu meinem Unter⸗ 
richt dienen konte / aber alle mein 
Fleiß lehrte mich begreifen / daß 
man ohne Übung und Erfahrung 
nur unvollkommene Erkenntniß 

erlanget. j 
Demnach faſte ich den Vor⸗ 
ſatz / alle Operationen; die ich 
thun konte / die grobe Arbeit aus⸗ 
X5 gr 
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genommen / ſelbſt zu verrichten 
und ich kan verſichern / daß ich 
an alles Hand geleget / das iſt / 
Gefict / gepflantzet / geſchnitten / 
geſpalieret / gepfropfet 2c. habe. 
Ich wollte alles aus dem Grun⸗ 
de wiſſen / und weil ich alſo ſelbſt 
opexirte fale ich die Maͤngel des 
Wercks deſto eher ein. Der 
Verſtand arbeitete bey mir noch 
mehr als die Haͤnde / ich ſuchte das 
Gute und auch das Beſſere / und 
die Erfahrung / welche überall 
mein Weg⸗Weiſer war / diente 
entweder meine Meynung zu be; 
ſtaͤrcken / oder mir meinen Irr⸗ 
thum zu benehmen. Durch 75 

70 . ¢ 


Vorrede. 


ſe lange Ubung habe ich die Kennt⸗ 
niß erlanget / welche ich lest dem 
r mittheile. i 
Der gluͤckliche Erfolg meiner 
apflangungen machte mich bey 
vielen wackern Leuten bekandt / 
die eben fo groſſe Luft darzu hat⸗ 
ten / und aus Neugierigkeit zu 
mir kamen. Zuletzt / als eine 
Perſon vom hoͤchſten Rang einft — 
mahl einigen Unterricht von 
Bauung der Pfirſich⸗ Baume, 
deren Frucht ſie beſonders liebte / 
von mir forderte / hielte ich mich 
verbunden / ihr dieſen Gefallen 
zu erweiſen / und brachte alle 
meine Gedancken daruͤber . > 


0 


Vorrede 

pier. Nachdem nun dieſe kleine 
Abhandlung / welche gedachter 
Perſon febr wohl gefiel / nachhe⸗ 
de gerathen / und nach deren 
Sinn eingerichtet war / ſo lag 
man mir an / dieſelbe in Druck 
ausgehen zu laſſen. Das iſt al⸗ 
ſo das Werck / fo hier erſcheinet / 
in keiner andern Abſicht / als der 
Welt nuͤtzlich zu ſeyn / und einen 
Liebhaber der Fehltritte / worzu 
ihn die Unerfahrenheit verleiten 
kan / zu uͤberheben. Wenn der 
Erfolg dieſes Stuͤcks mit meiner 
Abſicht uͤbereinſtimmet / ſo will 
ich nach und nach auch meine 
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Vorrede. 

Gedancken von Bauung der an⸗ 
dern Fruͤchte / und uͤberhaupt 
von allen Theilen der Gaͤrtne⸗ 
rey / entwerffen. 

Im übrigen fehe ich mehr als 
zu wohl was ich nach fo vielen 
guten Scribenten / die von die⸗ 
ſer Materie gehandelt haben / und 
hauptſaͤchlich nach dem Herrn 
de la Quintinie, vor ein Unter⸗ 
nehmen wage. Aber man hat 
nach dieſes Scribenten Zeit ſehr 
viele Sachen befier entdecket. Ich 
habe auch / wie mich duͤncket / 
mehr Ordnung und Deutlichkeit / 
denen zu Gefallen beobachtet / 
welche gar nicht davon HAUSER 
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Vorrede. 
tet ſind / und die man / ſo zu fü 
gen / bey der Hand führen muß. 
Dann um derenwillen laſſe ich 
dieſes Werck vornemlich ans Licht 
treten / und es hatte nicht fo um 
ſtaͤndlich ſeyn doͤrffen / wenn ich 
nur auf die Liebhaber und Kunſt⸗ 
verftändige geſehen haͤtte / mie 
wohl dem ohngeachtet / dieſe Lege 
tere ſich meine Anmerckungen 
werden zu Nutz machen : 
können. 


Bors 


Vorbericht de Uberfeßers, 


Die Uberſetzung dieſes kleinen Werck⸗ 
gens von der Cultur der Pftrſiche 
hatten wir Anfangs bloß feines Nutzen 
alber, und ohne den Verfaſſer deſſel⸗ 
en zu wiſſen, unternommen. Nach⸗ 
dem wir aber durch ein Schreiben aus 
Pariß von dem Herrn Johann Gaf 
fer / ehemaligen Ober = Gartner in 
der Cartaus, nunmehro aber bey dem 
Hertzog von Orleans zu Genevieve, 
Nachricht davon erhalten, ſo erachten 
wir es unſerer Schuldigkeit gemäß ‚ fel- 
bige dem geneigten Lefer mitzutheilen. 
Der Verfaſſer dieſes Tractats heißt 
Decombe, und wohnet zu Clamart bey 
Meudon zwey Frantzoͤſſſche Meilen von 
ariß. Er hat in feiner Jugend Stas 
ien durchreiſet, und daiſelbſt Geſchmack 
zur Gaͤrtnerey befonunen, ohne Hach 
damahls fich damit abzugeben. is 
ii er 
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det zit aber hat er ſich auf den Gare 
ten⸗Bau geleget, bey welchem fein Fleiß 
vollkommen guten Fortgang gehabt, 
ſonderlich was die Pfirſiche anlanget, 
für die er in feinem Garten das ſchoͤnſte 
Erdreich von der Welt angetroffen, und 
jederman muß bekennen, daß weder 
in gantz Franckreich, noch anderwaͤrts 
man ſchoͤnere Spaliere von Pfirſichen 
antrefe, als die Seinige ſind. Lufe 
re Leſer werden uͤbrigens dieſem Werck⸗ 
en die eee wiederfahren laf 
ſen, daß es ſehr wohl gerathen ſey, und 
ein Liebhaber vieles, ſonderlich was den 
Schnitt der Pfirfiche anlanget, 
daraus lernen können, 


Von Erziehung 
des ; 


Hfirfich Baumes, 
Erſtes Kapitel 


Bon dem Pfirſich⸗Baum überhaupt, 
beſonders in der Gegend Part er 


ie Pfirſiſch iſt eine der vortrefflichſten 
Fruͤchte Europens, und vielleicht un⸗ 

ter allen diejenige, welche am meiften 

„Mühe koſtet, und folglich die meiſte 
Kenntniß erfordert, um dieſelbe nuͤtzlich zu 
bauen. Nur der groſſen Menge Pflantz⸗Gar⸗ 
ten, die jederman davon angelegt fan’ haben 
wir den Überfluß zu dancken, deſſen wir in 
Pariß und daſiger Gegend genieſſen, wenn es 
ein gut Jahr giebt; dann die Art, und Weiſe, 
wie man gemeiniglich damit umzugehen pfleget, 
verurſachet, daß man von hundert Bäumen 
nicht fo piel Nutzen ziehet z man pon a 
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big, die mit einer gewiſſen Funſt gebauet wer⸗ 
den, ziehen Fonte, und daß unter allen rucht⸗ 


tragenden Baͤumen, die man in einen Garten 


pflantzen kan, kein eintziger iſt, defen Nutzen 
e ſey. Es iſt aber auch wahr, daß 
e 


in eintziger iſt, welcher die Waͤnde ſo artig 
bekleide, der unſern Augen fo reitzende und 
ere Fruͤchte zeige, und ſo geſchwind 
ervor bringet, als dieſer. Alle diefe Vorthei⸗ 
le ſind lockend, und diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che ſich dieſes Vergnügen zu verſchaffen im 

tande ſind, ſollten ſich weder durch die 


chwuͤrigkeiten, noch Koſten, davon abhalten 


laffen. Was diejenigen anlanget, welche des 
Nutzens halber pflantzen, ſo muſſen ſie das 
Vorurtheil ablegen, als ob die Gelender von 
Pfirſichen einträglicher, als die übrige Fruch⸗ 
te Waren. Man giebt zwar vor Herr Giratdor, 
ein alter Koͤnigl. Mousquetaire, habe fich von 
einem gantz kleinen Garten, den er zu Bagnolet 
ehabt, dreyßig tauſend Livres jährlicher Ein⸗ 

uͤnffte erworben. Dieſes Beyſpiel hat viele 

Leute verführet ‚allein man muß einen Unter- 
ſcheid zwiſchen den Zeiten machen. Die Bau⸗ 
ung dieſer Frucht war ehedeſſen nur wenigen 
bekandt, heut zu Tage aber will ſich jederinan 
darauf legen, die Pflantz⸗Gaͤrten haben ſich 
vermehret, und dieſe Frucht, nachdem ſie ge⸗ 
gemeiner worden, hat an der Gute fo viel perz 
lohren, als ſie an der Menge gewonnen. führe 
; pee 
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fuͤhret noch jebo das Dorf Montreuil zum Beye 
fiel an, welches, wie man fpricht, nichts an⸗ 
ers als feine Pfirſiche, und einige rothe Fruͤchte 
hat, und dennoch, wie verſichert wird, bloß 
von dieſem Einkommen dem Könige jährlich 
funfzig tauſend Livres an Abgaben erleget. 
Hieraus num ſchlieſſet man, daß die Baumg 
GS ee an und vor fich felbft eine wichtige 
Sache ſey. 
Ich will das Exempel von Montreuil: nicht 
leugnen, aber es ift noch vieles dabey zu et- 
wagen, dann 1) ift die Bauung der Pfirſiche 
unter 4000. Innwohnern vertheilet, welche 
damit handeln, und bey dieſer Arbeit auferzo⸗ 
gen ſind. 2) Iſt die Lage des Orts und die 
Veſchaffenheit des Erdbodens dieſem Gewach⸗ 
I überaus guͤnſtig, welches innerhalb fünf big 
echs Jahren daſelbſt zur Vollkommenheit gee 
langet , und die Wand von unten biß oben -bez 
decket, fo man gn andern Orten fehi felten 
fort, 3) Iſt die Einrichtung der Gelender das 
ſelbſt von der F in andern gemeinen 
Garten unterſchieden. Der gantze Boden iſt 
daſelhſt durch Wande, deren eine jede 20. oder 
25. Fuß weit von der andern entfernet ift, abe 
geſchnitten; dieſe Wände, welche eine Bruſt⸗ 
wehr über die andern machen, bewahren die 
Früchte vor den böfen Winden, und erhalten 
dieſelbe, wenn ſie in andern Garten zu Grun⸗ 
de gehen. 4) iſt die Mühe be ſich ii 
4 n 
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ner zu Montreuil geben, um ihre Früchte zu 
nutzen, unbeſchreiblich groß; Und wer iſt wohl 
der Privat⸗Mann , der dieſelbe fo. theuer ere 
kaufen wollte? dieſes ſage ich denjenigen zu Ge⸗ 
fallen, welche des Nutzens halber pflantzen, 
und auf die Menge ſehen, dann denen, welche 
nur das Nergnuͤgen des Genuſſes ſuchen, aft 
dieſe Fruchtbarkeit lange nicht ſo angenehm, als 
der Anblick eines wohlunterhaltenen, und mit 
auserleſenen Fruͤchten uͤherſchuͤtteten Gelenders. 
Vor dieſe letztere hauptſachlich ſchreibe ich, und 
damit ſolches nach der Ordnung geſchehe , ſo 
will ich anfangen, die verſchiedene Arten der 
Pfirſiche zu unterſuchen, und die, ſo man den 
andern vorziehen ſoll, zu bemercken. 


Zweytes Kapitel. 


Von den unterſchiedenen Arten der 
Pfirſiche, und von der Wahl, die da⸗ 

bey zu beobachten iſt. 9 
Di Meynungen úber die vielerley Arten der 
| Pfirſich⸗Baͤume find ſehr unterſchieden. 
Herr de la Quintinie will deren zwey und dreyßig 
gekandt haben, die er auch nennet, ohne die 
Brugnons und Pavies ; Andere ſetzen deren Ati- 
zahl big auf 40 und so, und dieſe letztere nehe 
men offt, wo ich nicht itre, eine Art vor wey⸗ 
erley, ſintemahl die meifte zwey biß Drey Nahe 
men haben. Ich meiner Seits kan ae 
j 3 sas m 
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nichts gewiſſes fagen, und habe mir auch nie⸗ 
mals viele Mühe gegeben, dieſen Unterſcheid gee 
nau zu erforſchen. Es kommt e e 
darauf an, daß man die beſte kennet, und 
men verlieret nicht viel, wenn mann alle die, 
fe geringer find, nicht kennet. Ich ſage alfo 
fich he aus, daß ich nur etwan ry Arten ken⸗ 
re, bey denen man es muß bewenden laſſen, 
weil die übrige entweder ſehr mittelmaͤßig, 
eder ſehr gering ſind. Einige, ob ſie ſchon 
gut ſind, tragen nicht, und verdienen nicht 
einmahl den Platz, wo ſie ſtehen; andere ſind 
dem Gummi und den Ameiſen zu ſehr unters: 
worffen. Noch andere endlich ſind nicht mehr 
Mode, ob ihre Eigenſchafften ſchon ziemlich gut 
find, nur, weil ihre laͤnglichte unordentliche 
Geſtallt nicht beliebt iſt. Wenn man alſo das 
Vollkommene und Mangelhaffte um einerley 
Koſten haben kan, fo halt man ſich lieber an 
das erſte; uͤberdiß ſind die guten Lage viel zu 
koſtbar, als daß man ſelbige nicht zu dem aller⸗ 
beſten anwenden ſollte. Hat man nur von dem 
Monach Julius bif in die Mitte des Oetobers 
in unverruͤckter Folge immer gute Pfirſiche, ſo 
ſoll man nichts mehr verlangen; dann wenn 
diefe Zeit vorbey iſt, werden die Srüchte nur 
halb und halb reif. Zuletzt fo kan ich dem Ce 
genſinn gewiſſer Leute, welche alles, was nur 
befandt ift, haben wollen, es mag übrigens . 
gut oder bofe ſeyn, nicht benpflichten, beſon⸗ 
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ders in Anſehung einer ſolchen Frucht, die ſo 
viele Mühe koſtet, und einen fo theuren Platz 
einnimmt. ; \ 

Die funfzehn Arten, ſo ich wähle, folgen 
hier in unverruͤckter Reihe, und dif find auch 
ohnſtre tig die ſchoͤnſte an 1 10 und an Ge⸗ 
wachs, die groͤſte, die beſte und die am mei⸗ 
ften tragen. Weil ſie jedermann bekandt find, 
ſo will ich nur überhaupt davon ſprechen, ohne 
das Lob einer jeden ins beſondere heraus zu ſtrei⸗ 
chen. Findet man vor gut, es darbey bewen⸗ 
den zu laffen, fo rathe ich zu gleicher Zeit, Dit- 
ſelbe folgender Geſtallt einzutheilen. 

Ich fehe. nemlich zum voraus, daß man vor 
fo Stämme Platz genug habe, fo kan man 
pflanzen ; F ; 

2. von Petite Mignonpe. 

6. von Grofle Mignonne i 
2, von der rothen Magdaleine 
4. von Galande $ 

3. von Teron de Venus 


3. vem Italiäniſchen Pfrſſch ,, 


3. von Violette hätive, - A ia 

3. vod Bourdine ee 

3. von Chevreuſe n 
4. von Pourprce.... i 

7230000 ges) ay a see 

4. von Admixable a e 

3. von Bellegarde, Soka AES sae LEEN 

3 von Royale, 11 il * ta 1 850 nik 

ee 
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2. von Nivette ; 
2. von Pavies de Pomponne. 

Hat man aber mehr oder weniger Platz, ſo 
kan man auch die Eintheilung darnach einrich⸗ 
ten; oder hat man nur einen gantz kleinen Gar⸗ 
ten, wo nur vor „Stämme Platz ware, fora- 
the ich nachfolgende den übrigen allen vorzuzie⸗ 
hen, nehmlich: * 

1. Groſſe Mignonne ) 
Violette hative 
„Galande. 
. Pourpree. 

. Admirable. _ 
1. Nivette. 7 5 

Ich raume hier der Violette einen Platz ein, 
ohnerachtet fie von vielen gering geſchaͤtzet wird, 
um fo mehr, da nicht jeder Boden geſchickt iſt, 
derſelben den gebuͤhrenden Geſchmack und Gróf- 
ſe zu geben. Kommt ſie aber einmahl zur Voll⸗ 
kommenheit, ſo ziehe ich ſelbe allen andern Pfix⸗ 
fiche oor , und viele haben hierinn mit mir eiz 

nerley Geſchmack. Dieſen fuͤge ich noch die 
Pavie de Pomponne bey welche viele wenig ach- 
ten, und die ich ve gering ſchaͤtze, dennoch 
aber aus dreyerley Urſachen in Betrachtung zie⸗ 
he. Erſtlich, weil deren auſſerordentliche Groͤſ⸗ 
fe und ſchoͤne Farbe eine Tgfel vollkommen 
wohl zieren; Zweytens, weil ſie kommt, wenn 
alle übrige fiche vorben find 3 Und Drittens, 
weil man dieſelbe das gantze Jahr hindurch 
i ee OA fpeiſet, 
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ſpeiſet, und wie die Pfeffer⸗Gurcken mit Eſſg 
einmachet; fie übertrifft. auch an guten Eigen⸗ 
ſchafften alles, was man ſonſten auf dieſe Art 
einzumachen pfleget. Aus dieſen Urfachen wind 
fie ſeit 3 biß 4 Jahren ſehr geſuchet, wiewohl 
man fie auch auf eine andere Art , als die 
Gurcken, einzumachen pfſeget. 
Diejenige, welche in hitzigern Landern, als 
das unſrige nes koͤnnen meiner Wahl 
entweder mehr hinzu, oder davon thun, wie 
fie es nach ihrer Himmels ⸗ Gegend gut befine 
den werden. Zum Exempel, ich mache hier 
Lande aus allen Pavien nicht viel, die ich aber 
in Italien und der Provence hoch ſchaͤtze; Eben 
ſo wenig mache ich aus vielen andern langſa⸗ 
men Arten der Pfirſiche, die bey uns kaum 
sal reif werden, und keinen Geſchmack haben. 
ielleicht aber moͤchten fie in den warmen Lån- 
dern ſehr gut ſeyn. Ein jeder Liebhaber wird 
alſo unterſuchen, was ſich vor ſein Clima ſchi⸗ 
det. Wir Frantzoſen aber doͤrffen deßwegen 
niemand beneiden, weil kein eintziges Land ift, 
wo 5 Bind fo viel gute Eigenſchafften befi- 
tzet, als bey uns. Sb habe in allen Mitta- 
gigen Landern, die um uns her liegen, bif in 
dem innerſten Italien und Sicilien, davon ae- 
geſſen „ aber unfere zarte Pfirſiche find dort 
p t ſo gut, weil fie die Sonne allzuſtarck 


7 j 4 118 4 m ý 
Man thut wohl, wenn eee 
nee dik vich 
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Arten von Pfirſichen, und die Pavie, von der 
ich geſprochen habe, in der geſetzten Ordnung 
nach einander pflantzet. Dieſes habe ich von 
niemand beobachten ſehen, und es deucht mir 
doch wichtig zu ſeyn, dann man hat alsdann 
nicht noͤthig, wenn man die Fruͤchte brechen 
will, von einem Ende des Gelenders zum an⸗ 
dern zu lauffen. Und ſtehen die Pfirsiche von 
einerley Jahres⸗Zeit beyſammen, fo hat man 
e bey der Hand. Uberdiß, wenn 
es ndthig ift, die Früchte, entweder vor den 
Menſchen oder vor den Thieren zu bewahren, 
fo darf man nur auf einer Seite wachen; wenn 
man bey duͤrrem Wetter die Baume, welche 
anfangen zu reiffen, begieſſen muß, ſo braucht 
man nicht weit herum zu lauffen, noch den 
Boden laͤngſt dem Gelender zu zertreten, (ich 
feke aber voraus, daß Gegen⸗Gelender da find.) 
Weil es endlich nicht mehr koſtet, 1 in 
ſolcher Ordnung zu prangen, fo will ich jeder⸗ 
mann darzu gerathen haben. ; 


Drittes Kapitel, | 

Von der guten Wahl dieſer Bäume, 
und von der Art und Weiſe, ſelbige aus 

den Baum⸗Schulen zu nehmen. 

ie Pariſer Gegend ift mit Vaum⸗Schulen 

2 bene angefüllet, und man darf fih alfo 

nicht bekuͤmmern, wo man die Baume herneh⸗ 

He Nr men 
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men fol, wenn anders die ſtrenge Kalte 15 
Winters die Propf⸗Reiſer nicht getoͤdtet hat, 
wie m Jahr 1740 und 1742 geſchehen ift 
Vitry, Fontenay - aux - rofes, und Pre - faint- 
Gervais haben fich beſonders dieſer Baum⸗Zucht 
gewidmet, weil man aber zu Vitry am meiſten 
zu waͤhlen hat, fo kan man ſich daſelbſt am ber 
ſten gusleſen. Etlichemahl habe ich deren von 
Orleans bringen laſſen, welche mir eben ſo gut 
gerathen find. Das Haupt⸗Werck kommt 
darauf an, daß der Baum, wenn er aus der 
Erde genommen iſt, nicht dem uͤblen Wetter 
bloß geſtellet werde, und daß deſſen Wur⸗ 
Kein durch Hülfe des Mooſes und guter Ber- 
wahrung friſch bleiben. Er muß auch ferner 
die erforderliche Eigenſchafften haben; dann der 
Ort feiner Zeugung thut nichts zur Sache, 
wenn er nur in einem guten Erdreich ift untet- 
halten worden. 75 
Bey guten Jahren, wenn die Pfropf⸗Rei⸗ 
ſer wohl gerathen ſind, werden die kleinen um 
5. Sols; die halbjicmmige um 10 Sols, und 
die groſſen um 15 Sols verkauffet. Die ſie theue⸗ 
rer bezahlen, laſſen ſich entweder durch den 
Ruf des Kaufmanns, oder von dem, der fie 
kauffen ſoll, hintergehen; dann es iſt nichts 
falſcher, als ſich einbilden wollen, daß wenn 
man fie dreymahl fo theuer bezahlet, wie eini- 
ge die Gabe zu verkauffen haben , dieſelbe dar⸗ 
um beſſer waren, oder daß man ſich a Me 
u 7 * gi 
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gute Art deſtomehr verlaſſen koͤnne. Was den 
erſten Punct betrifft, ſo hat man ja Augen, in 
Anſehung des zweyten aber gebe ich zu, daß 
man betrogen werden kan. Wey dieſer Wah- 
rung fo wohl, als bey allen andern, giebt es Bee 
trügerifche Leute, doch iſt zwiſchen ihnen dieſer 
Unterſcheid, daß jene mit ihrem Betrug nichts 
gewinnen, weil ihnen eine Art nicht tr Fr Foftet,als 
die andere. Uberdieß giebt es bey dieſer Nah⸗ 
rung Leute, die viel auf ihren guten Ruf hal⸗ 
ten, und auf die man ſich ſicher verlaſſen kan, 
wenn man dieſelbe nur einmahl hat kennen ler⸗ 
nen. Diejenige, von denen ich ſpreche, pfle⸗ 
gen von den jungen Stämmen ihrer Baum⸗ 
Schulen und gepfropften Baumer einen Ca- 
talogum oder Regiſter zu haben, wo ſie ſelbe 
alfo einſchreiben: Dieſes Stuͤck Land / das 
bier anfängt / und dort aufhoͤret / mit 
Pfirfichen gepropfer / bált fo und fo viel 
Reihen von der Art / und fo viel von jes 
ner Art rc, Mon laffer fich demnach dieſes 
Verzeichniß zeigen, welches man nicht vor falſch 
Laften oniy und lieſet nach den Reihen aus, 
was man begehret. Hat der Verkauffer kein 
ſolches Regiſter, ſo iſt demſelben nicht zu trau⸗ 
en, und man geht zu einem andern. Dieſer 
Vorſicht ift man bey allen übrigen Kern⸗Fruch⸗ 
ten uͤberhoben, deren Art man an dem Holtze, 
und an den Blättern erkennet, folglich kan der 
VWerlauffer einen der fich darauf verſtehet, nicht 
Be BR betrügen, 
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berien. Nichts deffo weniger, wenn mar 
4 biß 5 Arten von Prüfichen ausnimbt, nehm- 
lich groß und kleine Mignonne, Magdalene, 
Violette und einige Pavien, find die übrigen alle 
einander ähnlich, und der Verkaͤuffer wurde fie 
ſelbſ nicht kennen, wenn er nicht die gemeldte 
Ordnung beobachtete f 

Wenn man dices alles erweget, fo ift es 
hoͤchſt noͤthig, entweder ſelbſt aus zuleſen, oder 
desjemgen, den man darzu beſtellet, wohl 
verfichert zu fern, Dann wenn man fih auf 
die Gartner verfen will, fo ift gewiß, daß 
der Gewinn eines Sol vor jeden Baum, den 
ihnen die VerFauffer dem herkommen nach ab- 
geben muͤſſen, ſie zu allem, was dieſe nur ſa⸗ 
gen, willig machet, und alſo wird man ſchlecht 
verwahrt, weil Fe allen Ausſchuß mit darun⸗ 
ter mengen laſſen. 

Was diefenige betrifft, fo in den Provin⸗ 
gen wohnen, und entweder aus Willkuhr oder 
Nothwendigkeit ihre Baume von Paris, Or- 
leans oder andern Orten bringen laffen müffen, 
ſo wuͤnſche ich ihnen einen aufrichtigen Freund, 
der ſich die Muͤhe giebet, dieſe Wahl mit der⸗ 
jenigen Sorgfalt und Fuͤrſicht ſelbſt vorzuneh⸗ 
men, die ich jeko erzehlen will, und die mit 
dem, was ich in dem 19. Cap. von Verſen⸗ 
dung der Baume elpen werde, genau uͤber⸗ 
einkommet. B ee 
1.) Muß man gegen die Mitte des m. 

i 
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fich. in die Baum⸗Schulen verfuͤgen, dann 
wer zu erf kommt, mimbt allezeit die befte 
hinweg. Um dieſe Zeit ſind die Pfirſiche gut 
auszuheben, obſchon das Laub noch nicht ge⸗ 
fallen iſt, und wenn man kein Erdreich in Bee 
reitſchafft hat fie zu pflangen » fo laffet man diez 
ſelbe indeſſen in einen Graben, und zwar eine 
neben den andern einſchlagen, nicht aber zuſam⸗ 
men gebunden , wie diejenige I thun pflegen, 
5 0 mit der Arbeit gerne bald fertig ſeyn 
wollen. 

2.) Nehme man ſich in acht, daß ſie nicht 
find rebortivet worden. (Dieſes Kunſt⸗Wort 
will ich um derentwillen, die es nicht verſtehen 
erklären.) Es ift zu mifen, daß der frſich 
nicht fo iſt, wie andere Baume, die erſt 2, 2 
biß 4 Jahr nach der Pfropfung gepflanget wer- 
den, ſondern er muß nach dem erſten Treiben, 
das iſt, zu Ende des Jahres gepflantzet wer⸗ 
den; und weil es offt geſchiehet, daß Die Ver⸗ 
Fauffer. in einem Jahr nicht alles lof werden, 
ſo ſchneiden ſie zu Ende des Mertz oder im 
April ab, was über einen Daumen breit an 
dem EHE iff, woraus es fogleich ein oder 
mehrere neue Sproſſen treibet ‚allein diefe Baur 
me gerathen gemeiniglich ſchlecht, und man muß 
fich davor hüten. Sie find ſehr leicht zu kennen, 
wenn man darauf Achtung giebt. g 

3. Muß man Sorgfalt anwenden, daß die Bau⸗ 
we recht geſund fenny daß fie Fein Gummi i 
Orfe 
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griffen habe, ſondern 4 genug find. Die dick⸗ 
ſte ſind nicht allemahl die beſten, weil ſie gemei⸗ 
niglich unten am Stamme, wo man den 
Schnitt thun ſoll, keine gute Augen haben; 
und die gar zu duͤnne, deren Magerkeit ein 

Zeichen ihrer Schwache iſt, geben keine Hoff 
nung, jemahls ſtarck zu werden. Man huͤte ſich 
alſo vor beyden, und waͤhle die Mittel⸗Gat⸗ 
tung, an denen man bey dem Pfropf gute fei⸗ 
ſte Augen wahrnimmt, denn diß iſt das vor⸗ 
MDI oo 2 ie = 
Alles, was ich hier erinnert habe, betrifft 
hauptſaͤchlich die kleine Stämme. Dann in 
Anfehun der groffen und halbftammigen muß 
man nicht allein die nehmliche Unbequeinliche , 
keiten vermeiden, ſondern auch Acht haben, daß 
die Staͤmme gerade, eben, rein und nicht mo⸗ 
ſicht ſeyn, und einen guten Coͤrper haben, d. i. 
einen guten Zoll im Umkreiß, oder drey Zoll 
unten. Dann wenn fie ſchwaͤcher find ‚jo wird 
der Baum jederzeit duͤnne bleiben. Er wird 
zwar wie ein anderer leben und ſchieſſen, aber 
er wird in vier Jahren nicht thun, was ein an⸗ 
derer in zweyen, und nicht ſo lange dauern, 
ohne daß die Fruͤchte niemahls vollkommen ſeyn 
erden. Man gebe auch Achtung, daß das 
fropfreiſe gerade getrieben hat, und nicht in 
die Kruͤmme geht. Dann hieraus entſtehet zu⸗ 
weilen, daß ohngeachtet aller unſrer Sorgfalt 
die Zweige des Baumes gleich zu theilen, 12 
; jenig 
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jenige Seite, wo der Pfropf hinhaͤnget/ allzeit ſtaͤr⸗ 
cker iſt / als die andere, welches den Baum mangel⸗ 
hafft macht. Man trage auch Sorge, wenn man 
dieſelbe ausreiſſet,, etwas ferne von dem Fuß 
des Baumes einzuſtechen, damit den Wurtzeln 
kein Schade geſchehe, und ſchieſſe diejenigen aus 
die übel ausgehoben oder deren Wurtzeln ſchim⸗ 
melig find. So bald fie ausgeriſſen find; laffe 
man ſelbe in Paquette binden, mit geſchriebenen 
Zettuln, worauf die Nahmen ſtehen, um die 
Arten zu unterſcheiden, auch viel Stroh dare 
um winden, welcher man deß falls in die Baum⸗ 
Schule tragen läſſet, damit weder das Band 
noch der Sattel des Viehes, welches ſie tragt, 
dieſelbe ſchinde. So laſſe man auch die Wur⸗ 
tzeln in Stroh einwickeln, um ſie vor der Son⸗ 
nen⸗Hitze zu bewahren. Gemeiniglich unterläfe 
ſet man dieſe ‚Surforge, welche doch von groffer 
Wichtigkeit ift: Pr oe 

Alle diefe Umſtaͤnde, und die Wahl eines 
Mannes, auf den man fich verlafen: koͤnne, 
werden ohne Zweiffel diejenigen bekuͤmmert maz 
chen, welche nicht ſelbſt Hand anlegen koͤnnen. 
Ich gebe ihnen daher den Rath, ſich um einen 
guten Baum⸗Haͤndler zu erkundigen, und dente 
ſelben ohnmictelbahr dieſe Verrichtung aufzu⸗ 
tragen, mit dem Zuſatz, daß man nichts anneh⸗ 
men würde, als was alle jetzt vorgeſchriebene 
Eigenſchafften hat. Der Baum⸗Haͤndler alſo, 
welcher das ſparen wird, was er einem 1 

geben 
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geben muͤſte, wird a gute Waare 
liefern, und auch beffer daben fahren. 

- Der Pfirfich lafet fich auf dreyerley Baume 
pfropfen , nehmlich auf Pfirſich⸗Mandel⸗ und 
Zwetſchen⸗Baume, doch pfropfet man wenig 
von der ay, Art, maffen fie dem Gummi fehr 
unterworffen ift, und man findet gemeiniglich 
nur die beyde letztere Arten. Die Beſchaffen⸗ 
heit der Erde muß von dieſer oder jener Art den 
Ausſchlag geben. Iſt das Erdreich leicht und 
ſandig, ſo muß man den Mandel⸗Baum darzu 
nehmen, weil deſſen Wurtzeln gerad unter ſich 
gehen, und ihre Nahrung weiter ſuchen, als 
bey dem Zwet chen Baum / und fich alfo befer 
bey duͤrrem Wetter erhalten. Iſt das Erd⸗ 
reich aber ſchwer, oder der Grund iſt ſteinig 
oder leimich , fo nehme man darzu den Zwet⸗ 
ſchen⸗Baum, weil deſſen Wurtzel ſich mit we⸗ 
nig Erde begnuͤget, und nur auf der Ober⸗Fla⸗ 
che herſchleichet, wo fie fich. hinlaͤnglich náh- 
ret. 


Uüberdieß muß man der Erfahrung folgen, die 
vorher an dem Orte, wo man ſich befindet, iſt 
beobachtet worden. Dann der Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wird man beydes verſucht haben, 
und die Art der Stamme, bey der man gebliee 
ben iſt, muß Zweifels ohne die beſte ſeyn. Ich 
bemercke dieſes mit Fleiß, weil, ohngegchtet 
meiner geſetzten allgemeinen Regel, es ſich biß⸗ 
weilen zutragt / daß die eine von von beyden en 
nich 
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nicht fo fehr mit dem Gummi behafftet iſt, als 
die andere, beſonders in demjenigen Erdreich, 
das zwiſchen dem allzu duͤrren und allzufetten 
das Mittel ausmachet. 


Vierdtes Kapitel. 
Von der Lage, welche die Pfirſich⸗Baͤu⸗ 
me haben wollen, und von der Art und 

Weiſe das Erdreich zuzubereiten. $ 
Die Mittags - und Morgen 2 Seite find al- 

lein die Lagen, welche ſich in unſerm Clima 
vor die Pfirſiche ſchicken. Ich weiß zwar wohl, 
daß viele Leute deren einige gegen Abend ſetzen, 
und ſie gerathen auch an einigen Orten, aber 
das geſchiehet ſehr ſelten. Ich hatte in dieſer 
Lage zwey Gelender ; jedes von rs Ruthen gee 


pflantzet, und habe die Gedult a 7 ganger 


acht Jahr lang alle meine Sorgfalt daran zu⸗ 
wenden, ohne den geringſten Nutzen daraus zu 
ziehen. Endlich wurde ich deſſen uberdruͤßig, 
ſchnitte ihnen vor etlichen per Die Köpfe ab, 
und pfropfte fie alle auf Pfſaumen⸗Baume von 
der Reine Claude, welche at habe 4 Jahren 
faſt meine gantze Mauer bedecket haben, und die 
ſchoͤnſte Fruchte bringen. Wen es eben fo 
gehen wird, dem rathe ich, die nehmliche Par⸗ 
they zu er ag wenn anders feine Baume 
zum pfropfen fähig ſind, gt ubrigen ae 
i 
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ich den Rath , niemals welche in dieſer Lage zu 
pflantzen, wenigſtens in dieſem Clima, und in 
einem kalten Erdboden, wie der meinige iff 
Dann ich wiederhohle es nochmahls, in einigen 
Gegenden iſt dieſe Lage ziemlich gut, vornehm⸗ 
lich wenn die Garten vor Wind und Wetter 

wohl gefichert ſind, und bin der Meynung, daß 
fie in den Mittägigen Landern wohl noch beſſer 
ſeyn kan, als die bende übrige. Ein jeder af- 
ſo muß ins beſondere wiſſen, was ſich vor ſein 
Clima ſchicket. 

Nun hat es mit dem Platz der Baͤume ie 
Richtigkeit, und es kommt nur noch darauf an, 
dieſelbe in die Erde zu ſetzen, hierzu aber wird 
eben ſo viel Aufmerckſamkeit erfordert. Ich ſetze 
voraus, daß man ein neues Gelender mache, 
und da muß man bey gutem Wetter angefan⸗ 
gen haben, die Erde ſechs Fuß breit von der 
Mauer umzugraben, und dren, oder wenigſtens 
zwey und einen halben Fuß tief, wenn anders 
das ſteinige oder leimiche Erdreich fich nicht nae 
her bey der Dbernfläche befindet, dann in diez 
fem Fall muß man inne halten „ wo jenes ane 
fangt, und die Baume gehen gewiß zu Grun⸗ 
de, wenn man den Stein oder Leimen durch⸗ 
8.2 „und gute Erde davor einfuͤllen will. 

ie Erfahrung hat mich deffen uberzeuget, und 
die Urſache davon iſt, weil das Regen⸗Waſſer, 

welches in dieſe Hoͤhlung des Thones zu ftehen 
kommt, binnen etlichen Jahren alle h 
f a aulen 
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faulen machet, und jemehr man pflanget ) je- 
mehr geht zu Grunde, weil die Erde ſelbſt fau⸗ 
let und krafftlos wird, fo daß man dieſes Norz 
haben fahren laſſen muß. Doch darf man deß⸗ 
wegen den Muth nicht ſincken laffen, wenn man 
dergleichen Erdreich antrifft. Dann wenn nur 
anderthalb oder zwey Fuß gute Erde da iſt, ſo 
gehet es mit den Zwetſchen Stammen an. 
Um fo mehr hat man Urſache zu hoffen, wenn 
man ein wenig mehr hat, beſonders wenn es 
ein neues Erdreich iſt, oder wo vorher andere 
Arten Fruͤchte geſtanden haben, welches ich hin⸗ 
gegen nicht verſprechen will, wenn das Land 
ſchon ſeit langer Zeit mit Pfirſichen beſetzt gewe⸗ 
ſen iſt. Doch kan man ſich in dieſem Fall hel⸗ 
fen. Wenn man neue Erde in der Nachbar⸗ 
ſchafft hat , muß man ſelbige an die Stelle der 
alten tragen laſſen, und zwar dritthalb Fuß tief 
und fuͤnf bif ſechs Fuß breit; hat man aber kei⸗ 
ne, oder muß ie doch mit groſſen Koſten weit 
herhohlen, ſo laſſe man alten Miſt herbey brin⸗ 
gen, und mit der Gabel wohl unter die alte 
Erde mengen, nach und nach wie man ſolche 
umbgraͤbt, fo daß von unten bif oben eine gleiz 
che Quantitat von Erde und Miſt fen. Sodann 
wenn man die Baume ſetzet, räume man 115 
faltig aus dem Wege, was die Wurtzel beruh⸗ 
ren Fonte. Ich habe beyde Arten etliche mahl 
verſuchet, und ſie ſind mir wohl gelungen. Ja 
ich kan verſichern, daß ſie die Baume innerhalb 

B 2 funf 


20 Von Erziehung des Pfirſich⸗Baumes. 


funf big ſechs Jahren in ſehr gutes Wachsthum 
bringen, allein es ift fo gewiß nicht, daß fie im⸗ 
mer fortfahren, gut zu thun, dann wenn nach 
ſolcher Zeit die Wurtzeln in die anſtoſſende Erde, 
welche ſie feſt und abgenutzt finden, einſtechen 
ſollen, ſo iſt ihre Muͤhe offt umſonſt, und der 
Baum trauert. i i 
Eben dieſes Mittels muß man fich bedienen, 
wenn man alte Gelender wieder beſetzen will. 
Die groͤſte wat aber, die Arten zu verandern, 
if, daß man Kern⸗Fruͤchte feke, wo Steinz. 
richte geweſen find, und Stein⸗Fruchte, wo 
Kern ae geſtanden haben. Weil man 
aber offt wenig gute Lagen hat, und ſolche zu 
den Fruͤchten, die es ſchlechterdings haben müf- 
ſen, nutzen will, ſo muß man es bey dem be⸗ 
wenden laſſen, was ich nur erſt geſagt habe: 


Fuͤufftes Capitel. 


Von der Art und Weiſe, dieſe Baͤume 
zu pflantzen. 

Epi das Erdreich nun zubereitet, fo laͤſſet man 
die Baume zubereiten, das iſt, die Wur⸗ 

tzeln erfriſchen und abkuͤrtzen, fo daß der Schnitt 
auf die Erde ſtoſſe, und wenn alle kleine Safer- 
gen abgeſchnitten find, fo laͤſſet man nach der 
Groͤſſe der Wurtzeln ein Loch machen, und rings 
herum lockere Erde werffen, welche man 0 
; Ns 
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Fingern zwiſchen die Wurtzeln ſtoͤſſet. Wenn 
ſie gantz bedecket ſind, ſo tritt man mit dem Fuß 
ein wenig drauf, um die Erde zuſammen zu 
drucken, und giebt Achtung, daß der Propf 
fici) eben gleich mit der V berflaͤche des Erdbodens 
befinde. Man muß hierzu einen ſchoͤnen Tag 
erwahlen, und eine ' ſolche Zeit, da die Erde recht 
geſund, das iſt, nicht zu trocken und nicht zu naß 
ſey. Kan man aber einesoder des andern von bey⸗ 
den nicht überhoben ſeyn, fo pflantzet man fie im 
erſten Fall, wie ich geſagt habe, und im zweyten 
RN man das darauf treten. In beyden 
allen läſſet man fie begieffen, um die Erde defto 
feſter zu machen, und dadurch deſto geſchwinder 
ſie ins arbeiten zu bringen. evor man ſie 
aber befeuchtet, muß man Sorge tragen, ſel⸗ 
bige bif auf 6 oder 8 Zolle oberhalb dem Propf 
abzuſchneiden, und den Schnitt nach der Wand 
zu zudrehen. Mit der einen Hand muß man 
den Baum feſt halten, waͤhrender Zeit man mit 
der andern ſchneidet, damit der Zug des Garten⸗ 
Meſſers den Stamm des Baums nicht verruͤ⸗ 
cke. Ich ſetze hier voraus, daß das Erdreich 
fett und wohl feucht fey, dann wenn dieſelbe 
geſund iſt, ſo iſt ſchon genug, wenn man mit 
einem Fuß auf die Wurtzel tritt, fo daß die 
Spitze vom Schuh ein wenig an den Pfropf 
ſtoſſe. In Anfehung der hochſtaͤmmigen und 
halbftämmigen Baume , wenn man deren pffan⸗ 
Bet, ift die nemliche Surficht zu brauchen. Weil 
B 3 aber 
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aber der Pfropf oben am Ende ift, fo bedeutet 


es nichts, dieſelben ein wenig höher oder tiefer 
u pflantzen. Das Hauptwercé iſt, Acht zu haz 
bs daß die obere Theile alle in einer Reihe zu 
fichen kommen,, oder deutlicher zu reden, in 
gleicher weite von der Horſtung der Mauer ab⸗ 
ſtehen. : ORG 
Nunmehro iſt noͤthig zu zeigen, wie weit man 
ſelbige von einander ſetzen ſoll. Wenn die Wand 
nur 6, 7, biß 8 Fuß hoch iſt, fo rathe ich, nur 
werg⸗Baͤume und zwar ıs Fuß weit von einan⸗ 
er zu pflantzen, pen ‚wenn es cin neues 
Land iſt, dann in / oder 8 Jahren werden die Bau⸗ 
me, wenn ſie wohl gewartet werden, die gantze 
Wand bedecken. f es aber eine alte Erde, 
und die Wand hat nicht uber 7 Fuß hohe». fo 
kan man halbftammige Baͤume alle 4 Fuß weit 
darzwiſchen ſetzen, doch ſo, daß wenn die Zwerg⸗ 
Baume wohl gerathen, man von Jahr zu Jahr 
das Untere der halbſtaͤmmigen ausſchnittele, und 
ohngefehr nach 6 Jahren, wenn die Zwerge 
Baume die Mitte von der Hohe der Wand 
werden erreichet haben, die Halbſtaͤmmige gantz 
wegſchaffe, damit die andere ſich deſto leichter 
empor ſchwingen koͤnnen. Um aber in dieſem 
letzteren Fall nichts zu verlieren, kan man eben 
das thun, was ich gethan habe, nemlich, die⸗ 
ſelbe in Monath Mertz auf Zwetſchen oder 
Abricoſen, unter dem alten Propf in den Spalt 
propfen, wenn es ein Zwelſchen⸗ Stamm ift, 
f Den 
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Den folgenden Herbſt il man fie aus, und 
giebt ihnen einen andern Platz. Dieſes giebt 
friſche Baume, die ſehr geſchwind tragen, und 
in dem Wetter beſſer dauren, als die andere, 
weil fie ſtaͤrcker find. Ich habe ſehr viele auf fol- 
che Art gepropfet welche mir alle vortrefflich ge⸗ 
rathen ſind, und von achtzig, die ich in einem 
Jahre wieder umgepflantzt habe, iſt mir kein ei⸗ 
niger verdorben. Man hebe ſie aber aus, und 
pflantze ſelbe wieder mit derjenigen Sorgfalt, die 
ich im 16. Cap. vorſehreibe. f 
Wem es beſſer gefällt, der kan an ſtatt der 
halsftämmigen Pfirſiche einen Ableger vom 
Weinſtock, entweder Muſcateller oder Chaffe-: 
las pflantzen, welcher einige Jahre lang Fruͤchte 
tragen wird, und den man hernach eben ſo, als 
die Pfirſiche ausreiſſet, ſo bald die kleine Staͤm⸗ 
me des Platzes noͤthig haben werden. Man 
beobachte aber in Anſehung beyder, daß allezeit 
wenigſtens anderthalb Fuß Raum ſey zwiſchen 
dem Winter- Schnitt der kleinen Stamme, 
und den unterſten Zweigen der halbſtaͤmmigen 
Baume oder von dem Stamm des Wein⸗Re⸗ 
bens. Dann damit jene leichter in die Hoͤhe 
ſchieſſen, muß ihnen der Schatten der andern 
nicht im Weege ſeyn, und uͤberdiß muß auch 
Platz da ſeyn, die neue Schuß anzubinden. 
Hat die Mauer ro big 12 Fuß, oder mehr 
dhe, fo muß man nothwendig Staͤmme von 6 


x 


uß in den Zwiſchen⸗Ranm der kleinen Pfirſich⸗ 
. 8 V 4 Stam⸗ 
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Stämme ſetzen, weil man ſonſt in Gefahr lauft, 
die Wand langſam, oder gar nie, bedeckt zu 
ſehen, und der Platz iſt auch hinlaͤnglich, daß 
bende, ohne einander zu ſchaden, wachſen 
koͤnnen. Gs} 

Nun ift zum Beſten diefe Baume nichts 
mehr uͤbrig, als zwey Stucke, erſtlich, daß 
die Mauer in gutem Stande, und zweytens, 
mit Gelendern verſehen fen. Damit die Mauer 
in gutem Stande ſeyn moͤge, ſo muß ſie auf der 
Seite der Baume mit Gips rauh beworffen, 
und auswendig mit Speiß von Kalck und Sand, 
wenn man den Gips erſparen will, wohl ge⸗ 
tuͤncht ſeyn. Vor allen Dingen muß die Hors 
baun wohl mit Gips uͤbertuͤnchet ſeyn. In den 

andern wo keiner zu haben ift, und wo man fich 
mit Kalck begnuͤgen muß, braucht man denſel⸗ 
ben ſehr fett, das ift, man thut auf dren funff⸗ 
theil Sand ohne Waſſer, zwey fuͤnfftheil guten 
frifch geloͤſchten Kalck. Dann wenn der Kalck 
mager iſt, fo zerfallt er im Froſt, der Regen 
aber macht ihn flieſſend, und bey ungeſtuͤmmen 


Wetter werden die Baume und Früchte damit 


ad y auch halt ſich das Ungeziefer, haupt⸗ 
fachlich die Maufe und Nasen in der Mauer auf, 
und verderben die Fruͤchte, wenn fie zu reiffen 
anfangen. Diejenigen ſind alſo gluͤcklich, wel⸗ 
che die Mauern von VBackſteinen koͤnnen auf- 
bauen laſſen, wie in dem größten Theil Italiens. 
Dann wenn dieſe einmahl gemacht ſind, legt 

man 
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man keine Hand mehr daran, und das Ungezie⸗ 
fer kan nicht durchdringen, da hingegen unſer 
Kalck und Gips nur von kurtzer Dauer ift; und 
man alle in oder zwoͤlff Jahr die Mauer von 
neuem muß bewerffen und uber tunchen laffen. 
Zweytens muß die Mauer wit Spalieren ver⸗ 
ſehen ſeyn. Dieſes erfordert viele Umſtände, weil 
man auſſer der Pariſer Gegend wenig davon 
weiß, und nur wenig Leute den Nutzen deſſelben 
erkennen. Uberdiß ſtellt man ſich dieſen Auf- 
wand ſehr groß vor, und die ſo ſelbigen gerne 
machen wollten, wiſſen offt nicht, wie ſie es in 
denen von Pariß entfernten Gegenden damit an⸗ 
fangen ſollen. : 
Das Gitter⸗Werck zu erſetzen, bedienet man 
fic verſchiedener Mittel welche insgefamt ziem- 
lich ſchlecht ſind. Einige brauchen darzu dicken 
eiſernen Drat, wovon fies big 6 Reihen langft 
der Mauer machen, und die ſie hier und da mit 
dicken Naͤgeln anhefften. Einige ſchlingen ſo⸗ 
gar dieſen eiſernen Drat, wie man es an Holtz 
thut. Beyde Arten find den jungen Pfirſich⸗ 
Zweigen gleich fehadlich » der Wind fo fie wider 


das Eiſen ſtoͤßt, zerkratzet die Rinde, und der Gum- 
mi, welcher bald darzu kommt, verdirbt ſie 


groͤſten Theils. Uberdiß ſtehen die eiſerne Dra- 
te viel zu weit von einander, als daß die Zwei⸗ 


ge ſich gebührend ausbreiten und feſt angehefftet 


werden koͤnten. Ja es ift ohnmoͤglich, gewiſſe 
dicke Zweige zu zwingen, welche man nach €r- 
Ds forderniß 
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forderniß bißweilen an einen andern Ort hringen 
und erheben oder erniedrigen muß, anderer Ur⸗ 
ſachen, die ich noch anführen koͤnte, zu ge⸗ 
ſchweigen. 

Die Klammern, welche einige gebrauchen, 
find nicht viel beffer. Ein eintziger Wind⸗Stoß 
machet biß weilen den Baum loß, die Zweige 
brechen oder werden geqvetſchet, und die Frucht 
fallt ab. Auſſer dem erfordert die Einrichtung 
Dicer Klammern auch ſehr viel Zeit; man muß 
Naͤgel einſchlagen, um ſie feſt zu machen, das 
verdirbet den rauhen Gips der Wand, und maz 

chet nach hero eine Menge kleiner Löcher, welche 
alle denen Ungeziefern zum Aufenthalt dienen. 
Kurtz, es iſt ein elendes Mittel. 

Die mit Nageln durchſtochene Klammern, 
deren ſich die Leute zu Montreuil und daſiger 
Gegend bedienen, ſind auf alle Weiſe nicht ſo 
gefährlich, und ich geſtehen, daß man da⸗ 
mit die Zweige feſt und nett ausbreiten und an⸗ 
eefin kan. Vielleicht behaupten fie auch mit 

echt daß die Frucht, welche an der Mauer 

liegt, ein wenig eher reiffet, als wenn ein Ge⸗ 
lender darzwiſchen iſt. Aber was vor eine er⸗ 
ſchreckliche Arbeit iſt es nicht, drey biß vier hun⸗ 
dert Nagel an einen Baum, welcher in feiner 
völligen Groͤſſe iſt, einzuſchlagen, und eben fo 
viel Stuͤcklein Tuch um die Zweige zu wickeln. 
Auch die hierinn geubtefte Leute koͤnnen, wie 
ich angemercket habe in drittehalb Stunden = 
PERIE Eg 0 


~ 
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was zu Montreuil angeht, wurde Eichen einem 
andern Orte nicht thun laſſen. Diele Mute has 
ben den Gips vor der Thüre, und zahlen nur 
4. Pfund fur die Tonne, welcher anderwarts 
8. 10. 12. biß 15. Pfund koſtet, ouch iſt ihr 
Erdreich voller kleinen Steine die fie MHF gras 
ben, und nebſt dem Gips⸗Wenck von der alten 
Maver wieder brauchen. Diß find ihre Mare- 
rialien, und die Koſten find fehr geringe. Wenn 
nun die Mauer alſo gemacht, und einen guten 
Zoll dick mit Gips uͤberzogen ift » fo laſſen ſich 
die Nagel überall leicht hinein ſchlagen. In den 
gemeinen Mauern aber, welche von hartem 
Stein und Speiß aufgeführet » ja offt von Erz 
de gemacht, oder hoͤchſtens von Mauer⸗Stei⸗ 
nen und rauh beworffen find» konnen entweder 
die Nägel in den harten Steinen nicht hafften, 
oder der Kalck halt fie nicht feſt genug. Dieſe 
Art die Mauer zu bedecken iſt alſo nicht wohl 
thunlich, und 10 weiß keine beſſere als das Git⸗ 
ter⸗Werck, ja ich behaupte, daß man auffer dem 
keinen Baum wohl ziehen kan. Die Erfahrung 
wird mehr uͤberzeugen, als alles, was ich davon 
fagen Fonte s durch die Operation ſelbſt ſiehet 
man erſt, wie nützlich es fey, um ſowohl dem 
- , l s Baum 
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Baum die Geſtallt, welche man will, zu ge⸗ 
ben, und denſelben allezeit ausgefuͤllet und ohne 
Unerdnung zu erhalten, als auch die Arbeit zu 
5 „und die Fruͤchte unbeſchadigt zu 
ſehen. 


Sechſtes Capitel. 


Beſchreibung des Gelender = Werde, 
und wie ſolches zu machen. 

Her Nutzen des Gitter⸗Wercks wird von nie- 

mand in Zweiffel gezogen, aber die Koſten, 
ſpricht man, ſind zu groß, und man iſt bißwei⸗ 
len nicht im Stande, dieſelbe aufzuwenden. 
Ich beklage diejenige, bey denen dieſer Auff- 
wand ein Gegenſtand, der ſie deſſen zu berauben 
faͤhig ift, und fage ihnen zur Nachricht, daß fie, 
durch was vor ein Mittel ſie auch immer das Git⸗ 
ter⸗Werck en mögen ; ihre Wande niez 
mals ordentlich ausgefuͤllet, noch die Fruͤchte 
überhaupt in gutem Stande ſehen werden. Viel 
lieber ſollten ſie ſich mit einer geringern Anzahl 
begnuͤgen, dann ein Platz von zwantzig Ru⸗ 
then, der in gutem Stande iſt, wird ihnen 
mehr Nutzen und Luft ſchaffen, als dreymahl 
ſo viel, das ſchlecht unterhalten wird. Weiter 
weiß ich hierinn nichts zu rathen. Damit ich 
aber jedermann dienlich ſeyn moͤge, ſo will ich ei⸗ 
nige æconomiſche Regeln mittheilen. 


— 


Man 
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Man darf in dieſem Stück weder in die Hán- 
de eines Garten⸗Aufputzers gerathen, dann die 
Kunſt dieſer Leute beſtehet darinn, daß ſie an 
denen Handwercks⸗Leuten gewinnen, noch in 
die Hande irgend eines beruͤhmten Gitter - Maz 
chers, welche ſich ihren Ruhm theuer genug be⸗ 
zahlen laſſen. Dann es iſt mit dem Gitter⸗ 
Werck nicht ſo beſchaffen, als mit einer Som⸗ 
mer⸗Laube, wo man nur auf Zierrath bedacht 
iſt, und wo folglich eines Kuͤnſtlers Hand er⸗ 
fordert wird. Die Einrichtung eines Gitter⸗ 
Werckes iſt was geringes, und wenn man nur 
ein wenig Kaͤnntniß hat, kan man es in vier 
und zwantzig Stunden, ſo gut, als der ſo ſich ſei⸗ 
ne gantze Lebens > Zeit darinnen geübet hat, maz 
chen lernen, und in der Gegend Paris findet 
man dazu 20. Leute fuͤr einen, deren man ſich 
darzu gebrauchen kan. 

Das Gebund Spalier-Latten, das ſogleich 
zu brauchen iſt, und von den! d 
ten gemeiniglich um 40 Sols verkauffet wird, kan 
man an dem Ort, wo es fabriciret wird, um 
25 biß 30 Sols haben. Bey denen Verkauffern 
auf dem Lande, die es machen on hált das 
Gebund 25 Stangen, jede 9 Fuß lang, wenn 
fie aber kuͤrtzer find, fo ift auch deren Anzahl 
groͤſſer, dann es muffen allemahl in einem Ge⸗ 
bund 225 Fuß enthalten ſeyn. So iſt zwar 
die Regel, weil aber bey 6 Zoll lang abge⸗ 
het, ſo iſt zu beſſerer Feſtigkeit des coer 

oppel⸗ 
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doppelter Vortheil alle Stangen 9 Fuß lang zu 
nehmen, wiewohl die Verkaͤuffer fich nicht alle- 
zeit darzu ven peg wollen, : 
Man muß ſich aber deßfalls hüten, daß das 
Holtz nicht fett fey, dann alsdann bricht es gerz 
ne, und man verliert viel dabey. Die Fettig⸗ 
keit des Holtzes aber erkennet man an der gelb⸗ 
lichten Farbe. Wenn es recht gut ſeyn ſoll, ſo 
muß es von jungen Stangen gemacht ſeyn, in 
eae ay Fall es weiß, gerade und ohne Kno⸗ 
ken iſt. ; é 
Das Gebund Spalier⸗Stangen giebt ohn⸗ 
gefehr 2 Ruthen ins Gevierte, wenn man die 
Fache 2 Zoll weit auf 7 hoch rechnet, ſo wie 
fk ſeyn muſſen, fo daß auf jede Ruthe ein hale 
es Gebund gehet, welches nach obengeſetztem 
Pronk koſtet + „Pf. ı5 Sols 
hierzu kommen auf jede Elle 4 Hacken 
wovon das Dutzend; biß 6 Sols g 
koſtet, macht alfo + ka 2 
deß gleichen vor eifernen Drat, wo⸗ 
von das Pfund zehn Sols koſtet 2 
Macherlohn vor jede Ruthe zahlt 
man gemeiniglich 2 Ait PEN, 
Das Gitter⸗Werck mit Holk- Gare — 
be zu mahlen 2 to 2 


ER i Summa 1, Pf. 14. Sols. 
Die, fo es wollen grun mahlen laffen, mufe 
fen fich auf dreyfache Unkoſten gefal u a 
aber 
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aber dieſes betrifft nicht mehr den Mutzen der 

aume, wovon wir handeln. 

Dieſe Koſten doͤrffen, wie mich deucht, fo 
groß nicht ſcheinen, daß man felbige nicht er- 
chwingen koͤnte, weil aus meiner gemachten 
Rechnung erhellet, daß man vor 250 Pfund 
oder 100, Gulden eine Wand von 100. Ruthen 
lang, und 9 Fuß hoch kan verfertigen laſſen, 
und man wird mir zugeben, daß oͤffters in den 
Sure viel unnuͤtzere Koſten aufgewendet were 
en. 

Nun muͤſſen wir denenjenigen zu Gefallen, 
die noch dergleichen Gitter- Merck nicht geſehen 
haben, die Beſchreibung davon machen, damit 
fie ſelbiges, fie mögen ſich aufhalten, wo fie 
wollen, ins Werck richten koͤnnen. 

Das Holtz, wie ich jetzt geſagt habe, muß 
von jungen Caſtanien⸗Stangen von 10 biß 12 
Jahren ſeyn. In Ermangelung deſſen aber kan 
man Eichen⸗Holtz darzu nehmen, welches ich 
eben ſo gut halte wiewohl das erſtete leichter 
zu arbeiten iſt, und man findet es gemeiniglich 
uberall. Man lieſet alſo an den Orten wo das 
Holtz gehauen wird,, die langfte und geradeſte 
Stangen aus, die von den wilden Thieren 
nicht zernaget ſind, als welche ſie an gewiſſen 
Orten ſehr beſchaͤdigen. Sie moͤgen uͤbrigens 
fo dick jenn als fie wollen, denn man ſpaltet fie 
nach Erforderniß in 2 oder 4 Stücke. Jeder 
Stengel, wenn er gleich und viereckigt gemacht 

g worden, 
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worden, muß einen Zoll oder 14 Linien breit, 
und 9 biß 10 diefe ſeyn; dem Werck⸗Meiſter 
aber, der das Holtz vor den Augen hat, ſtehet 
zu die Dicke der Stangen zu überlegen » che er 
Hand daran leget. Er ſchneidet ſolches mit dem 
Schnitt⸗Meſſer zu, durch Hülfe eines Bockes, 
der es an dem einen Ende feſt halt, wenn er an 
dem andern arbeitet. , ; 

So ſehr man fich auch bemuͤhet, die gerade 
Stangen aus zuleſen, geſchiehet es doch faſt ale’ 
lemahl, daß fich noch einige Krumme in der Lain 
ge findet, dieſen Fehler aber kan man bey der 
zweyten Operation verbeſſern, wenn man das 
Holtz verarbeiten will, und das heiſt das Git⸗ 
ter⸗Werck einkleiden, d. i. gerad machen. Man 
halt nemlich mit der lincken Hand das Holtz, 
welches man auf ein Klotz auflehnet, und macht 
unter den krummen Theilen mit dem Meſſer ei⸗ 
nen Einſchnitt uͤberzwerg bif auf die Helffte des 
Stammes. Alsdann druͤcket man behutſam 
mit der Hand unweit des Einſchnitts darauf, 
da unterdeſſen der Stengel ein wenig weiter 
oben durch eine Art von eiſernen Hacken, den 
man unten in das Klotz geſchlagen, gehalten 
wird, und laßt alfo das Holtz ein wenig knar⸗ 
ten, wodurch es gerade wird, fo viel aber Frum- 
me Theile u y fo viel Einſchnitte muß man 
machen, biß es gerade, und das Auge zu frie⸗ 
den iſt. Iſt das Holtz alſo zubereitet, muß man 
es brauchen / und zwar folgender Geſtallt. Pt 

miſſet 
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miſſet erſtlich ab, wie viel laufende Latten man 
zur Bedeckung der Mauer haben muß, nachdem 
man die Gefache einrichten will. Ich ſetze neme 
lich das Gefach⸗Werck auf o oder g Zoll weit, 
die Dicke des Holtzes mit darzu ea Zum 
Exempel, man wird finden, daß zu einer Mauer 
von Fuß, 12 Zoll erfordert werden, weil 9 
mit 12 N 108 machet, welches die 
nemliche Hohe von 9 Fuß nach Zollen gerech⸗ 
net, guswirfft. 

Dieſe Eintheilungen zeichnet man an der Wand 
mit Waſſerbley oder Kohlen ohngefehr von 8 zu 

8 Ruthen, und wenn alle Eintheilungen bemer⸗ 
cket findi; ſchlaͤget man zwey eiſerne Nagel in 
die Mauer, von einer Eintheilung zu der an⸗ 
dern, auf denen Linien wo die Hacken zu ſtehen 
kommen ſollen, und fpanfiet- von einem Nagel 
zu dem andern eine Linje, welche den Platz ges 
dachter Hacken anzeiget. Um dieſes deutlicher 
zu machen, ſetze ich voraus, daß man drey Reiz 
hen Hacken haben muß, das Gitter⸗Werck feft 
zu halten, die erſte Reihe bey dem ohnletzten 
Gefach von oben, die zweyte bey dem ohn⸗ 
letzten Gefach von unten, und die dritte in der 
Mitten dieſer Gefache, d. i. bey dem ſechſten 
oder ſiebenden. Iſt dieſe Veranſtaltung ge⸗ 
macht, ſo befeſtiget man die Hacken Damm⸗ 
biets weiſe von drey. zu Drey. Fuß, mit Gips 
und kleinen Steingen. Speiß von Kalk taugt 
gar nicht dazu, es waͤre dann, daß man den⸗ 
l ; C ſelben 
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ſelben, ehe man das Werck anfaͤnget, Zeit gee 
nug zum trocknen lieſe. Iſt die Sache aber 
eiffertig und man hat keinen Gips, kan man 
feine Sufiicht zu ſtarcken Blöcken von harten 
Hoike nehmen / die man mit Gewalt in die Fue 
gen der Steine treibet, und in dieſe Ploͤcke fof 
ſet man die Hacken, welche man in dieſem Fall 
pikig, und 4 bis 5 Zoll lang machen muß, da 
ingegen die Hacken in den Gips 6 biß 7 Zoll 
ang, und unten wie ein Karpfen⸗Schwantz ge⸗ 
ſpalten ſeyn muͤſſen, damit ſie deſto feſter in der 
Mauer halten. Beyde aber muſſen auſſen ohn⸗ 
efehr einen Zoll gekrummet ſeyn , damit 

; fe die Latten halten koͤnnen. Dieſer Unterricht 
iſt nur vor diejenige, welche gar keine Kennt⸗ 
niß davon haben. l i 
Die Hacken muͤſſen einen Zoll lang auf det 
Mauer hervor ragen, um die Latte, welche ſie 
halten follen, zu greiffen, und die man zu deſto 
beſſerer fe unh mit eiſernem Drat anbindet. 
Sie muffen auch platt ſeyn, anderthalb Linien 
dick, und 4 big 5 breit, die aber, ſo man in 
Holtz einſchlagen will „ muͤſſen rund oder vier⸗ 
eckigt ſeyn, bey nahe wie ein groſſer Nagel, die 
Krumme aber bleibt platt. Sind die Hacken 
laͤngſt der Mauer eingeſchlagen, fo flechtet man 
alſobald die drey Reihen Latten darauf. (Ich 
nehme die Woͤrter, Latten, Stengel und Gite 
ter⸗Werck allhier vor einerley.) Doch muß man 
das dritte, ſo die Latten erheiſchen, nicht u 
laſſen, 
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laffen, nemlich daß man fie unten ſpitze, oder 
die Dicke des Holtzes biß auf „Zoll vom Ende 
gantz dunne mache, ſo daß ſie gantz verlohren 
am Ende zulaufen. Dieſer Umftand ift nöthig, 
um die Latten an einander zu hefften , welche 
man durch dieſes Mittel fuͤglich mit eiſern Drat 
zuſammen bindet. e 
Nachdem diefe Drey Reihen Latten geſetzt find, 
fo ift die ſchwereſte Arbeit vorbey , und man darf 
nur noch die Platze der aufwaͤrts ſtehenden Lat⸗ 
ten eintheilen, welche, wie oben vorausgeſetzt, 
von 8 zu 8 Zoll ſeyn muffin, die dicke des Holtzes 
mitbegriffe. Dieſe Eintheilung bemercket man, wie 
die erſte mit Kohlen an dem unterſten und ober⸗ 
ſten Ende der dreyen Reihen Latten, und wirfft 
von Raum zu Raum ein Bley⸗Maaß, damit 
ſie Schnur⸗gerade werden, welches bey dem An⸗ 
fang der Arbeit hauptſächlich geſchehen muß. 
Um das Werck leicht zu machen, das ift; um 
das Überflußige der laufenden Latten hinter die 
aufwaͤrts ſtehende zu bergen, feket man Anfangs 
nur eine aufſteigende ohngefehr alle Fuß, und 
bindet mit eiſernem Drat die 9 laufende Latten 
an, welche von den zwoͤlfen noch uͤbrig ſind. 
Sind diefe alle geſtellt und feft gemacht, fo feet 
man auch die übrige aah y und man 
bindet alles mit eiſernem Drat zuſammen. 
Ich glaube daß man faſt überall weiß, wie 
tis zu machen ſey. Dieſes will ich nur ſagen, 
daß man die Bande mit de age in der > 
C 2 en 
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ten Hand, ſo feſt als moͤglich zu ziehen muß, 
waͤhrender Zeit man mit der lincken den eiſernen 
Drat haͤlt, welches man immer in dem Kneuel 
beyſammen laßt , und endlich wenn man drey 
biß vermahl umgedrehet hat, bricht man es mit 
der Zange ab. In Anſehung des Drats iſt zu 
mercken , daß je Dunner er ift, deſto mehr er 
laufft, d. i. deſto weiter reicht er, doch muß er 
ſtarck genug ſeyn, die Arbeit aus uhalten. Zu 
dieſem Ende brennet man ihn zuvor, doch mit 
Furſichtigkeit, dann wann er zu viel oder zu mwez 
nig gegluͤhet ift’, fo bricht er unter der Zange, 
Ohngefehr eine gute Viertel⸗Stunde muß er in 
dem Feuer bleiben. 

Damit wir wieder auf des Gitter⸗Werck 
kommen, darf ich nicht vergeſſen, daß allezeit, 
es moͤgen die Mauern Schnur⸗gerade oder ab⸗ 
hängig ſeyn „ die aufſteigende Latten nach der 
Bley⸗Schnur gerichtet ſeyn muͤſſen, die lau⸗ 
ende aber ſo wie ich oben gezeiget habe. Doch 
hat man zu beobachten, wenn fe abhangig find, 
daß man bey Regulirung der Hacken die Züge 
der Leine naͤher an einander mache, damit die 
Latten der Mauer richtig folgen. Geſchieht es, 
daß die Mauer an einem Orte hoͤher iſt, als am 
andern, ſo daß an einem Ende 12 Latten, und 
am andern nur ro ſeyn muͤſſen, muß man denz 
noch das Maaß der Gefache niemahls andern, 
ſondern das Ungerade der laufenden Latten un⸗ 


ten auf die Mauer, und nicht auf die Horſtung 
fallen laſſen. 3 Iſt 


Von Erzlehung des Dfiefid-B aumes. 37 


Iſt das Gitter⸗Werck fertig, ſo darf es nur 
angeſtrichen werden. Weil nun dieſes uͤberall ge⸗ 
ſchehen kan, ſo will ich nur deßfalls anmercken, 
daß man ſchoͤn Wetter darzu nehme, und den 
Terpentin = Spiritus bey der Farbe nicht ſchone, 
damit fie geſchwind trockne, dann wenn es reg⸗ 
net, che fie trocken ift, fo wird fie flieſſend. 
Folget man demnach genau dieſer Vorſchrifft, 
ſo kan man uͤberall? mit einer mittelmäßigen 
Kenntniß fich das Vergnügen ſchaffen, feine 
Mauern mit Gitter⸗Werck zu bedecken, ohne 
welches man, ich ſage es nochmahls, von 
einem Gelender nie eine vollkommene Zufrie⸗ 
denheit hoffen darf, und diß um ſo weniger, 
da wenige Gaͤrtner im Stande ſind, durch 
ihren Fleiß den Mangel der Bequemlichkeit 
zu erſetzen. f . 


Siebendes Kapitel. 
Von dem Beſchneiden. g 
Mun befehneider gemeiniglich de Pfiſche, 
wenn diefe Baume in der Bluͤthe ſtehen, 
einige warten fo gar, big fie verbluhet haben, 
und die Frucht zum Vorſchein kommt, weil ſie 
alsdann gewiſſer find, was fie ſtehen laffen, ale 
lein dieſer letztere Gebrauch ift vielen Unbeguem⸗ 
lichkeiten unterworfen. enn man das Be⸗ 
ſchneiden fo ſpaͤt anfaͤngt, daß die Baume in 
. C 3 voller 
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voller Bluͤthe ſtehen, wie viele Bluͤthe ſtoßt 
man nicht ab, ſo behutſam man auch immer 
verfähret! Haben fie im Gegentheil ſchon ver- 
bluͤhet, was vor Schaden thut man ihnen 
nicht? Der Safft, welcher den untern Theil 
der Zweige genahret hätte, wenn fie zur rech⸗ 
ten Zeit waͤren abgenommen worden, iſt ſchon 
alle in das dufferfte Ende getreten, an dieſem 
Ende hat ſich die Frucht eingefunden, und um 
dieſe zu erhalten, ſiehet man ſich alſo genoͤthi⸗ 
get, die Zweige fo entſetzlich lang zu laffen, daß 
der Baum zu Grunde geht, oder man muß die 
Frucht in den Wind ſchlagen, um den Baum 
zu erhalten, welches eine Wahl iſt, die den 
Liebhabern verdruͤßlich fallt. i 
Bey dem erſten Fall, wenn der Baum in 
voller Bluͤthe ſtehet, was vor eine Laft hat 
man nicht, ihn nach dem Schnitt wieder anzu⸗ 
binden? Was vor Schaden thut man nicht der 
Bluͤthe, und wie vielmehr Zeit brauchet man 
darzu, als wenn es früher geſchehen ware? 
Überdiß verbergen die Augen, welche mit der 
Bluͤthe zugleich treiben, durch ihr Ausſchieſſen 
einen Theil der Arbeit, und man kan ſich mit 
dem Auge nicht mehr nach dem Schnitte richten, 
dergeſtalt, daß p viele Zweige 1 ind, 
ſo viele Stuͤmpfe muß man das folgende Jahr 
abnehmen. Auch kan wegen der Menge 
der Bluͤthe das anbinden nicht p feft und ſau⸗ 
ber gemacht werden. Man ſiehet die RN 
ey, ; ie 
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des Baumes, wenn er deren hat, nicht mehr, 
noch die alte Stumpfe die abgekürtzet werden 

Dun: Kurtz man beſchneidet, nur auf gerade 
D f é 


Alle diefe Zufälle erfuhr ich in den erften Jah⸗ 
ren, da ich nach dem gemeinen Schlendrian 
ſelbſt arbeiten wollte. Nachdem ich aber an ei⸗ 
nigen Bäumen die Wurckung welche von dem 
frühen Beſchneiden entſtehen koͤnte, verſuchet 
hatte, ſo verſchwand die allgemeine Furcht, ob 
möchten ſie zu früh treiben, oder die Fruͤhlings 
Froͤſte die Bluͤthe verderben bey mir gar bald. 
Diejenige, welche ich zu Ende des Jenners und 
im Februario beſchnitten hatte, waren nicht 
weiter getrieben, als die andere, ſo im April 
beſchnitten worden, und weder das Holtz noch 
die Bluͤthe hatten etwas gelitten. Im folgen⸗ 
den Jahr fuhr 100 fort, deren eine noch groͤſſere 
Anzahl mit gleichem Erfolg zu beſchneiden, und 
endlich im dritten Jahr ſchnitte ich ſie alle in 
dem nemlichen Monathe; welches ich ſeit lan⸗ 
en Jahren mit gaͤntzlicher Zufriedenheit fortſetze. 
ch rathe daher jedermann, ein gleiches zu thun. 
Man wird auch, ohngeachtet des allgemeinen 
Vorurtheils, das ſich wieder Pa Neuerung 

auflehnen wird, bald erfahren, daß das Werck 
beſſer, geſchwinder und netter von flatten gehe. 
Wenigitens weiß man deutlicher, was man thut, 
und kan in dieſen Monathe die guten Bluͤthe 
von den ſchlechten ſehr wohl e 155 
; 4 er 
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der Safft die gute dicker gemacht hat, es fey 
dann, daß der Winter ſehr lang und ſtrenge 
geweſen ware, in welchem Fall man es ein we⸗ 
nig verſchieben muß. Dann es iſt, wie ich eben 
angemercket, ſehr viel daran gelegen, die gute 
Knoſpen von den ſchlechten ſicher zu unterſchei⸗ 
den, und damit dieſes geſchehen koͤnne, muß 
der Safft ſchon in den guten gewuͤrcket haben. 
Man wird mir ohnfehlbar einwenden, daß im 
Jenner und Februario der Winter noch nicht 
vorbey er „daß eine Knoſpe damals gut ſeyn, 
in den folgenden Monathen aber verderben koͤn⸗ 
ne, und daß alsdann kein Mittel uͤbrig fey , 
einige Zweige der Früchte halber zu verlaͤngern. 
Ich gebe dieſes zu; aber ich antworte auch, daß 
wenn die boͤſe Winde im Mertz und April die 
Blüthe gedruͤcket, diejenige Baume, fo nicht 
geſchnitten find „ eben fo wenig als die andere 
davon befreyet bleiben. Uberdiß, da man vietz 
mahl mehr Knoſpen laſet, als daran bleiben 
konten, wennſie alle geriethen, fo habe ich z 
Vierthel durch TATR Zufälle zu verlieren, 
ehe es ein wuͤrcklicher Verluſt zu nennen iſt. 
Alſo laufft man keine groſſe Gefahr dabey, 
und ware auch das Abfallen der Knoſpen an⸗ 
ſehnlicher, ſo wuͤrden dennoch die Vortheile, 
die ich bey meiner Beſchneidungs⸗Art finde, 
mich ſolches nicht achten machen. Worzu 
dienet uͤbrigens die groſſe Menge der jungen 

Fruͤchte, weil man im Monath May oder 
„ar a. Jumus 


Vonsersichung des Pfirſich⸗Baumes. 4 


Jumus alles was der Baum nicht er- 
Hagen kan, abbrechen mug. Endlich fo ift 
dieß gewiß kein geringer Vortheil, daß die 
inte wenn fie einmahl angeſetzet hat, weit 
Archer zunünbt, als diejenige an den Baus 
men, die man in voller Bluͤthe beſchneidet, 
und die Urſache iſt hehe ch Der Safft, 
welcher ſich nicht ſo ſehr zerſtreuet, weil er die 
viele Zweige, welche man fo ſpaͤt abſchneidet, 
nicht zu ernahren gehabt hat, dringt weit uͤber⸗ 
flußiger in die Nahrung gebende Faſergen des 
Baumes. Ich habe alles, was ich hier ſage, 
ſelbſt erfahren, und ſeit dem ich ſo zu Werck 
gehe, iſt mir kein Unfall begegnet. Ich habe 
alle eit Fruͤchte im Uberfluß gehabt, ausgenom⸗ 
men im Jahr 1741, welches dieſen Fruchten 
überall feral geweſen iſt. Eine fo vollſtandige 
Erfahrenheit muß billig alles W derſprechen 
derjenigen aufheben, die bey ihren Vorurtheilen 
bleiben, und alles was fie nicht mifen, vere 
achten 1 = si gtd ae 
Ich muß noch eines Umſtands, der wichtiger 
it, als man glaubet, erwehnen, nemlich, daß 
man zur Erleichterung der Arbeit, und damit 
keine Zweige zerbrochen werden, miemahls einen 
Baum zu beſchneiden anfangen muͤſſe, bevor 
derſelbe ‚völlig von dem Gelender abgelöfet, auch 
von allen alten en Weiden und trocknen 
Blaͤttern, welche ſich offt zwiſchen der Mauer 
und dem Gitter⸗Werck ſammlen, gereiniget 
a C, wor⸗ 
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worden. Dieſes erfordert nicht nur die Netz 
tigkeit, ſondern mau ſtoͤret auch dadurch den 
Aufenthalt vieles Ungeziefers, welches fich darinn 
aufhält, und die Fruͤchte beſchadiget, beſonders 
die Pfirſiche Violettes „ wornach die groſſe und 


kleine Schnecken uͤberaus lecker ſind. 


Nun komme ich auf die Beſ hrabung des 
Schnittes. Die Pfirſiche, fo beſchuitten werz 
den ſollen, ſind entweder jnng oder alt, ſtarck 
oder ſchwach , dann nach ber Beſchaffen heit 
des Baumes muß man die Operation ein rich⸗ 
ten, und deſſen Triebe muſſen die Arbeit bez 
ſtimmen. Mit einem Wort, er muf nach 
ſeiner Krafft und Nothdurfft behandelt wer⸗ 


en. į 
Ich mache mit den nen- gepflankten von 
dem Jahre den Anfang. Haben fie nur 
ſchwache Zweige getrieben, ſo beſchneidet man 


nur felbe big auf zwey, oder vier, die wohl 


auf den Seiten ſtehen, und an Starcke gleich 
re „und die man biß auf y oder 6 Zoll 
eſchneidet. Findet fich ein kleiner fruchtra⸗ 
gender Zweig in der Mitte, ſo kan man den⸗ 
ſelben laſſen, i% er aber von der nehmlichen 
Staͤrcke, als die auf den Seiten, ſo ſchnei⸗ 
det man ihn ab. Dann weil das Mittel 
immer genug ausgefuͤllet ift, fo muß man nur 
auf die Seiten bedacht fon und von der 
Geſtalt, die man dem Baum im erſten und 
zweyten Jahre giebt, hängen auch die Bom 

¢ 
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de ab. Hat der Baum aber zwey ſtarcke am 
rechten Ort gekommene Zweige getrieben, den 
einen zur Rechten und den andern zur Lin⸗ 
cken, behalte man ſolche bey, und ſchneide ſie 
auf 3 bif ro Zoll, man kan auch hier 
um da einige kleine Sproſſen zur Frucht 
offen, 
Die Methode vieler Gärtner , welche der⸗ 
gleichen ſtarcke Zweige als Blut⸗Egel anſehen, 
die i Gnade auszurotten find , ift dieſe, 
daß ſie bee ohne Unterſchied wegſchneiden, 
und die kleine beybehalten; mich aber hat die 
Erfahrung gelehret, nicht allemahl ſo ſtreng zu 
verfahren. Es iſt mir begegnet, da ich einige 
ehr wachſige Baume beſchnitte, daß ich alle 

olhe Zweige, welche den andern die Nahrung 
enehmen „ unter druͤcket, und fieben bis acht 

Jahre zu brachte, ehe ich ihnen eine Geſtalt ge⸗ 
ben, oder eine Frucht davon haben konte. Die⸗ 
fe nemliche Baume fielen hernach von einer Ex- 
tremirdt auf die andere, und fielen zuruͤck. Dies 
fen Zufall, ich geſtehe es habe ich niemahls bez 
greiffen koͤnnen; indeſſen ift die Sache richtig, 
und die Urſache muß ein Geheimniß der Zeugung 
ſeyn, das ich nicht unterſuchen will. Dem ohn⸗ 
geachtet koͤnte man muthmaſſen, daß die Wur⸗ 
teln, welche wuͤrcken und fich einander mit den 
Zweigen helffen, wenn ſie in ihrer Wirckung 
durch die wiederhohlte Gewalt des Schnittes 
aufgehalten werden, ſo zu reden, uber ihre 
£ ; pers 
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vergebliche Arbeit ermuͤden, und daß der Safft/ 
wenn er aus den Zweigen zuräck tritt, fih gleich- 
ſam in den Wurtzeln verlieret, welche ebener⸗ 
maffen zu arbeiten aufhoͤren, fo bald die Erde 
nicht mehr arbeitet. . 

Hingegen habe ich auch erfahren, daß wenn 
man der Neigung dergleichen Baͤume folget, 
und die ſtarcke Zweige mit einiger Behutſam⸗ 
keit beſchneidet „ dieſelbe in kurtzer Zeit einen 
ſchoͤnen Baum hervor gebracht, welcher nach 
zwey oder drey Jahren keine ſolche Zweige mehr 
getrieben haben wurde. Wenn er aber im 
zweyten und dritten Jahre noch dergleichen ſchof⸗ 
fe, beſchnitte ich nicht nur die groſſe, ſondern 
auch die kleine Zweige, die in dem nemlichen 
Jahr aus jenen entſproſſen waren, um den 
Safe in mehrere Zercheilung zu ſetzen. Durch 
dieſes Betragen wurden meine Baume maßiger, 
und aus dieſen, ihrem Urſprung nach, unaͤchten 
Zweigen, wuchſen eine Menge guter, welche 
meine Mauer ſchleunig bedecketen, und Fruͤchte 
genug trugen. Das eintzige Unheyl, ſo ich aus 
dieſem Verfahren bißweilen habe entſtehen ſehen, 
und vor welchem man fich hüten muß, ift, daß, 
wenn der Safft immer in die aͤuſſerſte Theile 
tritt, der Baum unten nicht entbloͤßt werde, 
wenn man aber die neue Sproſſen im Monath 
May abkneipet, und das obere Theil des Bau⸗ 
mes kurtz halt , ſo kommt man dieſem Unheyl 
. p / und DaS untere Theil bleibt hinlánglich 

edecket. Iſt 
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ſt aber nur ein eintziger ſo ſtarcker Zweig an 
daß Baume, ſo muß derſelbe, wo er auch 
fen, aus dem Wege geraͤumet werden; Sind 
deren zwey, einer zur Rechten, oder zur Lincken, 
und der andere in der Mitte, k mug man fie 
ebenfalls abſchneiden, dann die ſchwache Seite 
wuͤrde zu Grunde gehen, und der Baum nie 
mahls eine Form bekommen, alsdann muß man 
auch die kleine Zweige beſchneiden, damit di 
Laſt nicht auf einer Seite gröſſer ſey, als af 
der andern. Anbey muß ich bemercken, daß 
man niemals dergleichen ungelegene Zweige ſe⸗ 
hen würde, wenn man im Monath May dase 
jenige zu thun Sorge truͤge, was ich im fol⸗ 
genden Capitel lehren werde. Dann wenn man 
die ſtärckſte Seite kleiner macht, wird der Safft 
auf die andere Seite uͤbergehen, weil ſich aber 
wenige dieſe Mühe geben wollen, fo iſt ein Mit⸗ 
tel noͤthig, den Mangel dieſer Operation zu er⸗ 


etzen. N i 1 
Sehet, ſo muß man in dem erſten Jahre 
verfahren. Wir gehen nun zum zweyten, biß 
in das ſechſte. Ich habe geſagt, was mit de⸗ 
nen Baumen anzufangen, die ſtarck Holtz trei⸗ 
ben, und welchen man viel Holtz laſſen muß, 
um ihren allzuſtarcken Wachsthum zu mäßigen, - 
und ſie zum Frucht tragen zu bringen. Dieje⸗ 
nige nun, welche nur mäßig treiben, muſt 
man nach Proportion tractiren, und vor allen 
Dingen das Mittel kurtz halten, auch eine Se 
m 
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nicht ſtaͤrcker als die andere beſchweren. Es gez 
ſchiehet ſehr offt, daß eine von beyden ſtaͤrcker 
iſt; man darff ſich auch durch die Reitzung der 
rucht, welche fie verſpricht, nicht verführen 
affen, ſondern ſchneide alles ab, was die Krafft 
der andern Seite überfleiget, und laffe auf der 
einen Seite keinen ſtaͤrckern Zweig, als auf der 
andern. ; 
Zur Grund⸗Regel dienet, daß die gange Une 
terhaltung des Baums auf 2 biß 4 guten Zwei⸗ 
gen beruhen muß, die an Starcke gleich, und 
als die Mutter der übrigen ſeyn müſſen. Vor 
dieſe muß man gantz beſondere Sorge tragen, 
um fie gleich auszubreiten, und ihnen den Uma 
fang, ſo groß ſie es leiden koͤnnen, zu laſſen. 
Man kan fie bis auf 12 oder r¢ Daumen ſchnei⸗ 
den, wenn ſie ſtarck genug ſind. In Anſehun 
der Mittelmaßigen muß man, nach denen raff 
ten des Baumes, fie bis auf s oder 8 Zoll bez 
ſchneiden, nach Beſchaffenheit des Platzes, wo 
ſie ſtehen, und nachdem die Bluͤth⸗Knoſpen 
mehr oder weniger von dem Anfang des Zwei⸗ 
ges entfernet ſind. Dann ſie ſind offt ſehr weit 
davon, beſonders an gewiſſen Sorten der Pfir⸗ 
fiche, und weil die Frucht uuſer Haupt⸗Gegen⸗ 
ſtand ift; fo kan man zu deren Beſten biswei⸗ 
en von der Regel abweichen, und ein wenig 
länger Toon, 
zu beobachten ift He noch, daß keine 
Bluͤth⸗Knoſpen gut find, als die Doppelte 
Be Ba’ un 
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und die Holtz⸗Augen zwiſchen fich haben. Die 
einfache „obſchon ein Holtz⸗ Auge darbey iſt, 
bluhen wohl, aber bringen keine Frucht, oder 
doch ſelten. Nichtsdeſtoweniger muß man ſich 
durch die . nicht alzuſehr in Verſuchung 
zen laſſen „ weil die allzu grofe Menge 
weige den Baum in Unordnung bringet, und 
wohl das Mittel als Untertheil verderben 
wurde. : 2 89261 
Wos die kleine Zweige, ſowohl die, welche 
die Jantzoſen chittonnes, als die welche fie 
Brindilles nennen, die wegen der Frucht von den 
meiſten Gärtnern fo hoch gehalten werden, anz 
langet, fo unterdruͤcke ich dieſelbe, fo lange ich 
beſſere ich menne nicht ſtarcke, ſondern mittel⸗ 
mäßige, habe, maſſen unſtreitig iſt, daß ein 
Zweig, der wohl ſtarck i ‚ feine Frucht beſſer 
ernahret, als ein ſchwacher, und daß fie eben 
ſo gut darauf bleibt, ob man ſchon das allge⸗ 
meine Vorurtheil heget, als ob ſie die kleine 
beffer truͤgen, wie folches diejenige, welche 
darauf Acht haben wollen, erſehen werden. Ich 
behalte alſo nur die letztere in Ermangelung der 
erſteren. Doch ſind hiervon einige Ausnahmen 
zu machen. BITTER 10 
1.) Wenn der Baum einen auſſerordentlichen 
Trieb hat, und es noͤthig iſt, denſelben dur 
das viele Holtz zu ſchwachen, und ihm Einhalt 
zu thun, ſo muß man einen guten Theil die⸗ 
ſer ſchwachen Helte lafen. 3 
j 2.) Wenn 
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2.) Wenn die mittelmaͤßige Zweige keine 
Bluͤth⸗Knoſpen unter dem Schnitt, . 
daran mach enmuß haben, und man doch gerne 
einige Fruͤchte davon haben will, fo muß man 
ebenfalls einige der kuͤrtzeſten und die fich am 
beften zur Frucht ſchicken, beybehalten. 

Ubrigens begreiffe ich unter dem Nahmen 
der Brindilles keinesweges gewiſſe kleine und 
kurtze Zweige, die man eher Bouquers nennen 
koͤnte, weil ſie gemeiniglich nur ein oder zwey 
Zoll lang ſind. Dieſe find koͤftlich, und tra 
gen die ſchoͤnſte Früchte ‚folglich darff man 
fie nicht wegſchneiden. Biß weilen aber brauche 
ich dennoch die kleine Zweige welche ich ſonſt 
verwerffe, indem ich fie bey dem erſten Auge 
ſchneide, wenn fie an einem Ort ſtehen, wo 
ich vorher fehe, daß allda ein leerer Platz wer⸗ 
den koͤnte. Ein von dieſen ſolchergeſtallt ‘ges 
ſchnittener Zweig kan das folgende Jahr einen 
beſſern zeugen, und wenn er mir noch dienlich 
“ft, fo ſchneide ich denſelben immer wieder, auf 
ein Auge / fo weit als noͤthig if. Dergleichen 
Bi find Rettungs⸗Mittel, die man wohl 
bewahren muß, um den Baum immer vollkom⸗ 
men zu erhalten, und die Zweige, welche ſich 
durch die Fruͤchte abgenuͤtzet haben, zu erſetzen, 
welches mit den mittelmaͤßigen eben ſo, wie mit 
den kleinen gehalten werden muß. oi d 
HBelangend die Baume, welche ſchwach teei- 
ben / iſt zu unterſuchen, ob der Fehler ua 
71. er 
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der Wurtzel ſtecket. In dieſem Fall muß man 
denſelben ausreiſſen. ft aber die Wurtzel gut, 
muß man ihn erhalten, und mit ae bmg 
wie im 13, Capitel gezeiget wird. Der Mift 
gibt dergleichen Bäumen offt ihren Trieb wie⸗ 
der, ſo lange ſie aber nicht fort wollen, seal 
fe gantz kurtz, und an denen beſten Zweigen bee 

nitten werden. Dif ift meine Weſſe, die 
Pfirſiche in den erſten Jahren zu behandeln, wel⸗ 
chem ich beyfuͤge, daß eine groffe Aufmerckſam⸗ 
keit erfordert wird, dieſelbe nach dem Schnitt 
wieder an das Gelender wohl anzubinden. 


1.) Weil dieſe Baume von Natur gerne in die 
Hohe treiben, fo- muß man hauptfächlich forgen, 
das Unter⸗ Theil in gutem Stande zu erhalten, 
foie ſchon bemereket worden, und dieſes geſchie⸗ 
«bet auf zweyerley Art, erſtlich durch die Wye 
ckung des guten Schnitts, wovon ich zur Gea 
nuͤge gehandelt habe; Zweytens durch die Gorge 
falt » die Zweige auf die Seiten zu beugen oder 
zu zwingen, wenn man ſie anbindet , und ſolche 
gleich auszubreiten. Zu gleicher Zeit maß man 
Achtung haben, daß fie fich nicht übel legen, 
und wenn das Ubel ſchon geſchehen iſt, muß 
man den Fehler verbeſſern „ und die Zweige, 
welche aufeinander liegen, oder Creutz⸗ weiß ußer 
einander laufen, oder krum ſind, auseinander 
machen. Durch Hülfe der Weiden und Sez 
cken hilfft man ihnen e d en 
i | allein 
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allein die Geſchicklichkeit bey welcher ich mich 
nicht aufhalte, den Weg weiſen. j 
2850 Noch eine andere Aufirterckfamkeit , die 
bey dem Anbinden diefer Zweige anzuwenden, iſt/ 
daß man Iran Acht nehme, damit das Auge 
an dem aͤuſſerſten Ende allzeit fo gedrehet ſey / 
daß der Zweig, welcher daraus wachſen ſoll, 
erade über das Gitter⸗Werck, und nicht dare 
inter, wachſe. Dieſes fiche man ohne groſſe 
Muͤhe, und in ſolchem Fall bringt man mit ei⸗ 
nem kleinen Stecken, den man nach Erforder⸗ 
niß an das Gitter⸗Werck anbindet, diejenige 
Zweige, welche nach der Mauer zu wollen, leicht 
vorwarts. Wb 2 3 
Dieſen Anmerckungen füge ich annoch bey 
daß man die Weiden nur gelinde anziehen muß / 
weil es offt geſchiehet, daß ſelbige, wenn ſie 
zu fet angezogen werden, den Zweig abſchneiden⸗ 
wenn derſelbe anfängt groß zu werden. So muß 
man auch verhuͤten, daß die Weide bey dem 
Anbinden nicht über die Augen des Zweiges 
komme. Eine kleine Geſchicklichkeit verhindert 
dieſe Maͤngel, welche zwar von keiner Wichtig⸗ 
keit find, dennoch aber ihre Beſchwerden har 


en. 

Weil oͤffters geſchnittene Zweige vorhanden 
ind, welche das Gitter⸗Werck nicht erreichen 
oͤnnen, ſo bedienet man ſich alsdann kleiner 

Stecken, welche man an das Gitter- Werd 
anſchlinget, und an deren Endung eine re. 
N 0 
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als eine Schlinge knuͤpfet, ſolche auch hernach 
mit dem andern Ende an das Gitter⸗Werck feft 
machet, und den Zweig damit herbey ziehet. 
Dieſes iſt um ſo viel nthe „da ſolche Zweige 
gar offt, wenn fie Fruͤchte haben, und nicht 
unterſtützet werden, abbrechen. 
Dieſe letztere Erinnerungen betreffen die Pfir⸗ 
Pe von allen und jedem Alter. Wir 
ommen nun wieder auf das Beſchneiden. Ich 
habe alles angemercket , was fich vor die Bau⸗ 
me vom erſten Alter ſchicket „nun ſchreiten wir 
pano vom zweyten und dritten Alter. Pfir⸗ 
che vom zweyten Alter nenne ich diejenige, die 
in ihren ra 5 Kraͤfften ſtehen. Die Baume 
vom dritten Alter find die, welche ein wenig abe 
zunehmen anfangen. Dieſe kan man nicht ge⸗ 
nug ſchonen man muß ſie gantz kurtz und biß 
auf die befte Zweige befchneiden „ die kleine 
muſſen ſchlechterdings fort, weil ſie an alten 
Stämmen nur magere Fruͤchte tragen. Wenn 
es ſich aber zufällige Weiſe ereignet » daß an 
einem dieſer alten Baume, unten aus dem 
Stamm ein ſtarcker Zweig hervor ſchieſſet, der fr 
hig ware den Baum wieder zu erneuern, fd muß 
man nach dieſer Abſicht mit demſelben umgehen, 
und den Zweig ſehr ſorgſam beybehalten, um die 
alte Zweige, die man nach und nach ausrottet, 
zu erſetzen. Kommt aber dieſer neue Zweig aus 
einem alten hervor, muß derſelbe abgenommen 
werden. Von dieſen alten 8 ne 5 
2 10 
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weiter nichts zu fagen, als dieſes, daß man ſelbi⸗ 
ge nur alsdann ſchonen muß, wenn ſie, ihres Al⸗ 
ters ohngeachtet noch gute Früchte tragen, dann 
ſobald diefe Bedingung aufhoͤret , muͤſſen fie 
ausgeriſſen werden. a ft: 
Die Baume vom zweyten Alter, welche in 
ihren volligen Kraͤfften ſtehen, und uͤberffußig 
tragen, verdienen auch ihres Nutzens wegen die 
groͤſte Aufmerckſamkeit. Die meifte Gartner, 
welche nur ins Gelach hinein arbeiten, ohne ſich 
um das Zufünfftige zu bekuͤmmern, halten die⸗ 
ſelbe ſo, daß fie bald zu Grunde gehen. Hierz 
aus entſtehet die allgemeine Sage, daß der 
Pfirſich⸗Baum nur 12 big 25 Jahr daure. Gee 
wiß ein grober Irrthum. Ich habe einige, die 
über 40 Jahr alt ſind, und noch ziemlich wo 
ſtehen. In den erſten 20 Jahren haben fie nicht 
unter meiner Aufſicht geftanden , aber fie find 
wohl gehalten worden, und feit dem ſie unter 
meinen Handen find, habe ich ſelbige ſo wohl 
unterhalten, daß ſie noch ſchoͤne und gute 
Fruͤchte bringen. Ich habe auch noch andere 
in ziemlicher Menge die ich vor xy biß 1 Jah⸗ 
ten gepflantzet , welche in der That ſehr crane 
ſind, und die ich nur noch als Kinder betrachte, 
dergeſtallt, daß wenn ich noch dreyßig Jahre zu 
leben hatte, und dieſelbe allezeit ſelbſt beſorgen 
Fonte, fo wollte ich wetten / daß fie noch ſo lange 
ſtehen wurden. Um davon überzeugt zu wer⸗ 
den, darff man nur die Pflantz⸗Gaͤrten zu Mon- 
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tesnil beſichtigen, daſelbſt wird man Baume von 
dieſem Alter finden, und zwar bey gewiſſen Per⸗ 
ſonen, welche ſie ohne Zweiffel beſſer geſchonet 
haben, als gemeiniglich an dieſem Orte zu ge 
ſchehen pfleget, wo man die Baume zum Tra⸗ 
y zwinget, ohne fich um deren Dauer zu bez 
ummern, weil die Eigenthuͤmer den Nutzen 
luchen. Ich habe welche von 8 Ruthen in ihe 
rer Erſtreckung geſehen, die überall gefund und 
friſch waren, und die ich vor so Jahr alt gehal- 
ten habe. Man lege demnach das Vorurtheil 
ab, als ob dieſer Baum nicht dauerhaft fey. 
Die ubele Unterhaltung verderbet denſelben, 
wenn er nicht ſo lange ftehet , als ein anderer 
Frucht⸗Baum. Doch feke ich hierbey voraus; daß 
er in einem guten Boden ſtehe, und demſelben kein 
Unfall begegne. Dann wenn das Erdreich nichts 
taugt, wenn er von dem Gummi verdorben iſt, 
wenn die Laufe oder Ameiſen denſelben ſtarck an⸗ 
gegriffen fo muß er aller Sorgfalt ohngeachtet 
zu Grunde gehen. Ich habe nebſt vielen an⸗ 
dern das Gluck, von dieſem Ubel befreyet zu 
ſeyn; Folglich darf man nicht dencken, als toa 
ve daſſelbe unzertrennlich damit verknuͤpffet, fon- 
dern man muß alle Muͤhe anwenden, daß er 
beym Leben bleibe. 
Die Operation des Schnitts, iſt diejenige, 
welche das meiſte zu deren Dauer beytraͤgt. 
enſelben nicht allzuviel Holtz laſſen, und die 
Ausfüllung wohl unterhalten x darinn bebe 
if 2 3 r 14 
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die gantze Kunſt des Schnitts, welche gantz ge⸗ 
ringe ſcheinet, aber doch ihre Schwuͤrigkeiten 

hat, in Ansehung der Wahl der Zweige, des 
Triebs der Baume, des Ortes wo die Bluͤth⸗ 
Knoſpen ſtehen, der Art der Frucht, und vieler 
andern Umſtande, woruͤber man einige Regeln 
geben kan. Ich will nicht von gewien Ballen 
ſprechen, welche man nicht anders, als wenn 
man vor dem Baume ſteht, entſcheiden kan, 
und welche allein die Ubung lehren muß. 

Ein jeder hat ſeine Weiſe, und richtet den 
Schnitt nach ſeinem Sinn ein. Einige ſchnei⸗ 
den jeden Zweig kurtz, andere behalten die Zwei⸗ 
ge, welche Frucht tragen ſollen, lang, und laſ⸗ 
fen Stumpfe daran „ damit. fie das folgende 
Jahr- Holtz treiben. Die Meinige ift gantz une 
terſchieden , und nach vieler Erforſchung und 
Eee halte ich ſelbige vor die beſte. . 
Ich ſetze voraus, daß der Baum, den i 
vor mir habe, in feiner Jugend ohngefähr nad 
meinen Grund⸗Saͤtzen erzogen worden, und die 
Wand regelmaßig l dann wenn er ir⸗ 

endwo mangelhafft iſt, ſo wuß man nach Er⸗ 
Faſchung der Nothwendigkeit mit ihm verfah⸗ 
ten. Finde ich demnach meinen Baum in gu⸗ 
tem Stande, nachdem er von dem Gelender 
abgebunden ift, fo fange ich on, die abgenutz⸗ 
te Zweige zu en welche man an ihrer 
Magerkeit und den böfen Trieben leicht 3 
ſodann schneide ich den abgenutzten Zweig — A 
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auf den groſſen Zweig ab, aus dem er entfprofe 
fen s es waͤre dann daß derſelbe in feinem Um⸗ 
fange einen guten Zweig getrieben hätte, biß 
auf den ich ihn abſchneide, wenn ſonſt anders 
nichts die ledige Stelle beſetzen kan. | 

Hierauf ſchreite ich zu den Zweigen von dem 
nemlichen Jahr, und unterdruͤcke alle Starcke, 
wenn deren da find, Durch ſtarcke Zweige 
aber verſtehe ich alle, welche über mittelmäßig 
dick ſind; Eben ſo unterdruͤcke ich alle kleine, 
wofern mir nicht einer nöthig ſey, einen leeren 
Was auszufüllen oder zum Nothfall zu dienen, 
da ich felben biß auf die Dicke eines Thalers 
ohngefehr beſchneide » wie oben gedacht worden. 
Alle kleine Bouquets aber, wie gemeldet, neh- 
me ich hiervon aus. 

„Iſt dieſes auch geſchehen, fo find nur noch 
die Zweige übrig, welche an Staärcke einander 
gleich ſind, alsdann ſehe ich klar, was zu thun 
ft, Nur in der Menge habe ich eine andere 
Einrichtung zu machen, und meine Regel iſt 
dieſe. Ich laſſe nur einen eintzigen Zweig von 
allen denen, welche aus dem Zweig, der im 
vorigen Jahr beſchnitten worden, entſproſſen 
find, und zwar den niedrigſten, weil er alle⸗ 
mahl gut ift; vermoͤge der Fuͤrſicht, die ich ur 
Zeit des Ausbrechens beobachtet. Die aber 
Dieſe Operation nicht gethan haben, mögen den 
en aus den niedrigſteu wahlen. BER 
Nach dieſer zweyten Schung ſchreite 5 

4 ur 
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zur dritten, neulich zum Schnitt dieſer Zweige. 
Ich unterſuche alsdann „ob mein Baum im 
verwichenen Jahr ſtarck getragen hat, und von 
welcher Art er ift. Nach dieſen beyden Fallen 
verküͤrtze oder verlaͤngere ich den Schnitt, Hat 
der Baum ſtarck getragen, ſo ſchone ich denſel⸗ 
ben, wenn es aber zum Exempel eine Made- 
leine oder Violette if welche wächfiger find 
als die andern, fo laſſe ich mehr daran; Iſt 
der Baum von einer andern Art, und nicht durch 
das Tragen zuviel mitgenommen worden, fo 
verlaugere ich den Schnitt biß auf 2 Zoll, wenn 
der Raum es zuläffet. Iſt der Platz aber zu 
enge, und ich habe drunter nichts, um das, 
was abgenutzt iſt, zu erſetzen, ſo halte ich den 

Schutt kurtz, und gebe ihm nur drey big vier 
Zoll. Gemeiniglich ereignet E wegen der 
verſchiedenen Beſchaffenheit des Platzes, daß 
die Helffte meiner Zweige lang und die andere 
Helffte kurtz ift. Hierdurch erhalte ich den Baum 

an Stande, und thache denfelben nicht 

rafftloß. i 
Ich habe geſagt, daß ich nur allemahl einen 

Zweig von allen denen laſſe, welche aus dem 
Zweig, der vor dem Jahr beſchnitten worden, 
ommen find. Nichtsdeſtoweniger find Falle, 
(wenn z. E. ein Zweig durch das Gummi verdir⸗ 

bet) oder, wenn ich zwey gute Zweige an Staͤr⸗ 
fe gleich finde, die unten an dem beſchnittenen 

Zweige entſproſſen, und ich habe einen groffen 

ö ' i 
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Raum auszufüllen , fo ſchneide ich alle bende, 
auf 5 biß 6 at Iſt keine dringende Not 
vorhanden, ſondern ich fürchte nur, der Platz 
moͤchte leer werden, wenn der Zweig abgenußet 
fon wird, fo ſchneide ich den höchften , wie oben 
eruhret, und kuͤrtze den niedrigſten big auf fein 
erſtes Auge, um mich eines guten Zweiges für 
das kuͤnfftige Jahr zu verſichern. er 
In nung der äufferften Theile richte ich 
mich ebenfalls nach dem Raum. Wenn det 
Daum die Mauer gaͤntzlich bedecket, fo richte 
ich den Schnitt ſo ein, daß allezeit ein guter Fuß 
zwiſchen⸗Raum zwiſchen dem aͤuſerſten Theil des 
Zweiges und der Horſtung der Mauer fey, um 
die neuen Zweige anbinden zu koͤnnen, zu wel⸗ 
chem Ende ich alles abſchneide, was im vorigen 
Jahre Fruͤchte getragen hat, und erſetze ides 
durch neue Zweige, welche mir der untere Theil 
verſchaffen muß. Mr. de la Quintinie gibt zwar 
hier den Rath, man ſolle allezeit drey gug wi⸗ 
ſchen⸗Raum laſſen. Ich bekenne, daß mir das 
uviel feheinet + dann die Liebhaber find viel zu 
bs erpicht, ihre Mauern zu bedecken, als daß 
ie fo viel Platz laffen ſollten. 8 
Man wird vielleicht einwenden, daß ich durch 
meine Methode, nur biß auf einen Frucht⸗Zweig 
zu ſchneiden, und keine zum Holtz gufzubehalten, 
Gefahr lauffe, vor die oe Jahr kein gut 
Holtz an dem Baum zu haben. Diefe Zweige, 
wird man ſprechen, welche 2 durch Die Srucht 
D f 3 
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erfchöpffen , treiben bey den Fruͤchten nur mae, 
gere Zweige, welche nicht fähig nea zu brine’ 
gen, endlich gehen fie gar zu Grunde, und folge’ 
lich wird der Baum auf allen Seiten entbloͤßet. 
Dieſer Einwurff fall in die Augen, maffen, 
in der That nach der gemeinen Ordnung des 
Schnitts, die meiſte Frucht⸗Zweige unter der 
Saft verderben, und zu nichts mehr tauglich find, 
weder zum Holtz, noch zur Frucht, ſo daß man 
genoͤthiget iſt, dieſelbe zum Theil gegen das 
Ende des Jahres, zum Theil in dem andern 
oder wenigſtens dritten Jahr abzuſchneiden. 
Bey mir aber geht es ihnen nicht fo fhlecht 7 
und fie gehen ſehr fpdt zu Grunde, wie ich jeko 
zeigen will. = 
Wenn man doppelte Zweige laͤſſet, den eis 
nen bloß zur Frucht und den andern zum Holtz, 
ſo ſiehet man natuͤrlicher Weiſe, daß der Safft 
ich zwiſchen benden theilen muß, und der Holtz, 
weig welcher keine Frucht zu ernähren hat, 
beffer Daben ſtehet, als der andere. Nun aber 
iſt ja Augenſcheinlich, daß der Safft wenn er 
nur in einen eintzigen Zweig tritt, auch allein in 
dieſem wurcken muß, was er ſonſt in beyden thun 
wel r-d. i. die Frucht ernahren , und auch Hols 
treiben. Uberdiß iſt ein Theil RM gehal⸗ 
ten, wie ich jeko angemercket / und ich habe meh⸗ 
rere Rettungs⸗Mittel überall, wo ich die gering- 
ſte Wahrſcheinlichkeit eines leeren Platzes mercke. 
Ich lauffe alfo nicht die Gefahr, die man ba 
get, 
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get, ſondern habe noch darzu die Seinen 
welche, wie mich, alle diejenige überzeugen 
wird, die ſich meine Regeln zu Nutze machen 
werden. ; 
Die Weiſe der Leute zu Montreuil kommt 
in einigen Stücken mit meiner überein , indem 
fie wenige Zweige laſſen, und alle unnutze abe 
werffen; ſie iſt aber darinn pee ‚daß fie 
ihre Baume e cee beſchweren, beſon⸗ 
ders in den erſten Jahren laſſen ſie die Ha 2 
Rune e biß auf zwey oder zwey und einen hal 
fang „und ſchneiden zu gleicher Zeit ona 
gute Anzahl der Benz welche zwiſchen den 
Blättern getrieben haben. Es iſt wahr, daß 
die Beſchaffenheit ihres Erdbodens dieſes Vers 
fahren en maſſen re 19 9 Im uͤbri⸗ 
gen fragen ſie nich 355777 nach der Dauer des 
Baums, hoch der ſchoͤnen Geſtallt / ſondern 
Ha „gend ift geſchwinde und uͤber⸗ 
Ma rüchte zu haben / o Daß das untere Theil 
x Di Mauer, hach den erſten vier Jahren faſt 
ane pog cei 9. 90 Nane eat Liebha⸗ 
enn aber jemand 
1 1 Dey pe ie nicht achten tolls 
8 , a it 5 i oyy sf y oag 
¢ , 10 My 
er eine Ader ue Eira anträfe, di 
vollkommen ahnlich ware. Rn Um Ho 
kan fich zwar ereignen, aber er ift fo ſelten, ist 
unter allen meinen BeFandten y die es 1 
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haben, es keinem eintzigen gegluͤckt hat. Mit 
einem Wort, mich duncket von dieſer Methode, 
2 ſie mehr zu bewundern, als nachzumachen 
ey. 5 


Achtes Capitel. 3 
Von dem Ausbrechen der jungen 
Triebe. 


as Ausbrechen Höhen Ebourgeonner) 

der jungen Schoß⸗Reiſer iſt bey Erziehung 
des Pfirſich⸗Baumes die wichtigſte Operation, 
und wird dem ohngeachtet ſehr nachlaͤſſig verz 
richtet. Wenn ich ſage die wichtigſte, nehme 
ich den Schnitt davon aus, welcher ſchlechter⸗ 
dings noͤthig iſt. Der Nutzen dieſes Ausbre⸗ 
chens beſtehet darinn , daß es alle übrige Ope- 
rationen erleichtert, und der Frucht Diefe drey 
Vortheile, Sicherheit, Schoͤnheit und Gute, 
verſchaffet. Mr. de la Quintinie hat deßfalls 
fehr nachdenckliche Regeln geben, allein er iff 
darinn bißweilen zu weitläufftig. Doch muß 
ich ihm dieſes laſſen, daß ich ben meinen An⸗ 
merckungen vieles von ſeiner Einſicht erlernet 
habe, und daß ſeine Unterſuchungen mir zu 
neuen Anlaß E AA welche man fich nach mir 
zu Nutze machen kan. 


Das Ausbrechen der Schoͤßlein hat ay 
vladi groſſe 
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groſſe Menge wichtiger Gegenſtaͤnde, und ich 
will ſie nach der Ordnung vornehmen. Nichts 
iſt dem Anſehen nach leichter, als dieſes, aber 
dieſe Schoͤßlein mit Wahl und nach Befinden 
wegzunehmen, erfordert ejne vollkommene Erz 
kenntniß der Sache. Die beſte Zeit oh ift 
der Monach May , die Triebe find als dann 
ſichtbar ginug, unſere Wahl zu beſtimmen, 
und dennoch ſo zart, daß man ſie leicht und 
bloß mit dem Daumen, ohne einiges anderes 
Werckzeug abbrechen kan. ; 

Man vermenget diefes ausbrechen gemeinig⸗ 
lich mit einer zweyten Operation, die man abknei⸗ 
pen (Frantzoͤſiſch pincer) und mit einer dritten, 
die man zuruͤck halten (arreter) nennet, weil fie 
alle drey zu gleich geſchehen. Ich will fie aber 
unterſcheiden. Wer nur einmahl in ſeinem Le⸗ 
ben einen Pfirſich⸗Baum geſehen hat, der weiß 
ſchon, daß derſelbe im Fruͤhling voller jungen 
Zweige ift y welche nothwendig in Betrachtung 
gezogen werden muͤſſen. Dieſes Abnehmen 
aber bey Zeit vornehmen, heißt man Ausbre⸗ 
chen, nemlich bey der erſten Anbindung an das 
Gelender, wenn es nicht eher geſchehen afk. 
Man kan es aber auf verſchiedene Arten verrich⸗ 
ten. Die gantze Arbeit der Pfirſich⸗Baume, 
wie ich ſchon erinnert, kommt auf zwey Stucke 
an, welche find die ſchoͤne Geſtallt des Baums, 
und die Fruͤchte. Alle Operationen demnach 
muſſen auf dieſe beyden Endzwecke abzielen. 
e os In 


« 
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In dieſer Abficht muß man demſelben abneh⸗ 
men alles, was ihm unnüße oder ſchaͤdlich ift. 
Unniige nenne ich, alles was übel gelegen, ob 
es ſchon an fich ſelbſt gut ift s und ſchaͤdlich 
nenne ich alles, was an fich ſelbſt bofe iſt. 
Dieſe beyde ie muß man ausmertzen, und 
ſie werden beſonders an den beſchnittenen Zwei⸗ 
gen von demſelben Jahre angetroffen. Da nun 
dieſe Zweige nach meiner Methode, meiſtentheils 
7 bis 8 Zoll und wohl mehr haben, fo findet 
man in dieſem Umfang bey 8 oder to Augen, 
welche eben ſo viel Zweige ausmachen. pim 
Menge Zweige Fan fich ohnmoͤglich gleich wohl 
‚ernähren y und macht folglich nothwendig eine 
Verwirrung. Ich ſchneide fie alfoz: nach Bee 
finden des Raums, big auf zwey oder dreh ab, 
und wähle einen oder zwey von den medrigſten, 
die einander gegen uͤberſtehen, nebſt dem der 
am Ende ſtehet, im Fall Frucht daran hienge / 
und weiter unten keine vorhanden waren. 
Wenn er nur in dem untern Theil, oder 

durch die gange Lange des Zweiges Früchte hat, 
da die Zahl der Augen bif auf 8 oder to fteigen 
kan / fo ſchneide ich in beyden Fallen den Zweig 
ohngefehr biß auf die Helffte ab » und behalte 
nur drey biß vier, ſo in guter Ordnung von ein⸗ 
ander ſtehen, doch fo, daß ich allezeit am aufs 
ſerſten Ende einen guten Zweig von den neu⸗ge⸗ 
triebenen laſſe; Zugleicher Zeit kneipe ich mit 
dem Nagel das Überflußige der Zweigen, die = 


EN 
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die Frucht ſtoſſen, biß auf die Dicke zweyer 
harten Thaler ab, (welches man Zuruͤckhalten 
arreter heißt) und wenn noch andere da find, 
die keine Früchte zur Seite haben, fo nehme 
ich ſelbige gaͤntzlich hinweg, und begnuͤge mich 
allezeit mit zwey oder dreyen. Hat der Zweig kei⸗ 
ne Arc behalten fo ſchneide ich ſelbigen big 
Auf den zweyten von denen, die er getrieben hat, 
das iſt, ich behalte nur die zwey niedrigſte, es ſey 
dann daß der allzugroſſe Wachsthum des Bau⸗ 
mes mich nöthige, deren mehrere zu laſſen, um 
den Safft zu gertheilen und zu verzehren. 
Betreffend die Zweige, welche ich kurtz ge⸗ 
ſchnitten habe, ſo behalte ich nur zwey von den 
neu⸗getriebenen / den hoo und miedrigſten 
von der Gegen Seite. Die uͤbrige) welche 
- Auf ihrer Seite keine Frucht haben / totte ich 
aus , oder kneipe fie ab, wenn Frucht da ats 

und wenn keine Hache daran geblieben iſt / ver⸗ 
f té ich bey nahe eben fo.  Bipweileir aber 

aſſe ich dennoch nur einen von den neuen Broeie 
gen, und zwar den medrigſten. a 
Wenn ein dicker Zweig, entweder aus den 
in dieſem Jahr beſchnittenen Zweigen, oder auss 
ae Stamm des Baumes ſelbſt hervor kommt, 
ſo betrachte ich defen Nothdurfft und Kräffte 3 
wenn derſelbe Zweig feinen Nachbarn fhar 
den kan, und mir unnüuͤtze ift y ſchneide ich ihr 
ab. Iſt er aber nutzbar entweder einen leeren 
Platz auszufüllen oder zu verhuͤten, * Feir 
BR; ere k 
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leerer Platz fen, oder den allzu überflüßigen Safft 
zu verzehren, ſo kneipe ich ſelbigen biß auf 4 oder 
5 Blatter ab, und weil aus jedem Blatt ein 
neuer Zweig kommt, fo habe ich bald 4. biß f. 
mittelmäßige Zweige, unter deren Anzahl ich, 
bey dem ern Anbinden ans Gelender, den aus⸗ 
leſe, der fich am beſten ſchicket. 
Was die kleinen anlanget, welche aus dem 
alten Holtz getrieben worden, ſo rotte ich die⸗ 
pom aus, es ware dann, daß fie eben einen 
eeren Platz ausfuͤllten, oder daß ich ſie als ei- 
ne Zuflucht ins Zukuͤnfftige betrachtete. Die 
kleine Bouquets aber , von denen u im vor⸗ 
hergehenden Capitel geſprochen / behalte ich bey, 
‚fie mögen ausſchieſſen, wo fie wollen. 
Fur den Stamm des Baumes muß man 
groſſe Sorgfalt tragen, dann es ſchieſſen offt 
Sweige heraus, welche eben recht kommen, um 
andere welche roe find, zu erſetzen, dieſe 
muß man fleißig beybehalten, und wenn ſie ſehr 
taret treiben, biß auf s. oder 6. Augen abe 
nepen, RE A e AARET C 
Betreffend die freffende Zweige (Frantzöſiſch 
branches gourmandes genannt) welche man, 
wie ſchon geſagt , an der grünen Farbe mit uns 
termengten rothen Flecken und an ihrer Dicke 
erkennet, fo müſſen ſelbige uberall ſorgfalti 
abgenommen werden, 8 7 man nicht a 
ſerſt bedürffig iſt, einen leeren Platz auszuful⸗ 
len, und man fich nicht anders zuhelffen ii 
is aber 
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aber in dieſem Fall muß man ſie abkneipen, 
und ſolches im Monath Junius noch einmahl 
eden eet T | 

Meiſtentheils gefchichet es, daß aus einem 
Auge, beſonders am Ende des Schnitts, zwey 
biß 3. Zweige zugleich ſchieſſen; in dieſem Fall 
muß man nur einen „ und zwar den, der am 
beſten Otte ſtehet, laffen, 
Wenn man Pfirſich⸗Zwillinge antrifft, und 
der eine kleiner iſt, als der andere, wie gemei⸗ 
niglich, ſo muß man den kleinſten kuͤnſtlich ab⸗ 
machen, ohne den andern zu erſchuͤttern; ſind 
fie aber von gleicher Groͤſſe, fo kan man fie abs 
nehmen oder laffen, dann es iſt gleich viel, und fie 
werden nie zu recht kommen. Diß iſt ohngefehr 
alles, was bey dem Ausbrechen der jungen 
Schuſſe zu beobachten. Nunmehro muß ich 
guch deſſen Nutzen zeigen. 

Es ift leicht zu begreiffen, daß dieſes Aus⸗ 
brechen, wenn es Regelmäßig geſchiehet, fo 
wohl die Fruͤchte als Zweige ungemein ſtärcke. 
Dann weil fie aus einer mittelmaßigen Nahrung 
in eine gute kommen, p ift gantz natürlich, nr 
fie fich beffer daben befinden. Ig was no 
mehr ift, ſo ift das am unrechten Ort geſtan⸗ 
dene, welches man abgenommen hat, und wel⸗ 
ches bey dem erſten Spalieren des Baums hats 
te abgefchnitten werden muſſen, wenn es Das 
mahls nicht geſchehen ware, offt am allerbeſten 
mit Safft verſehen, und TEN den e 

gene 
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genen Zweigen Schaden gethan Lest welche 
pingegen da fie von a boͤſen Nachbarſchafft 

efreyet find, ſich ihre Nahrung zu Nutze mas 
chen, und ſchoͤne Zweige werden. 

Man hat auch noch einen andern Vortheil 
bey dieſem Abnehmen, nemlich daß man die 
Zweige glatt abkneipet » da hingegen wenn fie 
mit dem Garten⸗Meſſer abgenommen werden, 
und man den Baum ans Gelender binden will, 
die Verwirrung, in der man arbeitet, verur⸗ 
ſachet, daß man nicht wohl beykommen kan, 
und die Zweige mit garſtigen Stuͤmpfen behafftet 
bleiben, welche viel zu ſchaffen machen, wenn 
man ſie bey dem Winter⸗Schnitt abkuͤrtzen will, 
oder auch ſehr heßlich ausfehen, wenn man fie 
ſtehen läſſet. Ja es geſchiehet faſt allezeit, daß aus 
dieſe Stuͤmpfen 2 big boͤſe Triebe hintereinander 
hervor ſchieſſen, welche den Safft des Baums 
vergebens verzehren, Unordnung machen, und 
den Fruͤchten ſchaden. $ 
Es pflegt auch zu gefchehen dag, wenn man 
allen diefe uͤberfluͤßige und uͤbel gelegene Zweige 
abſchneidet, das Erſchuͤttern, ſo das Garten⸗ 
Meſſer verurſachet , und die Verwirrung des 
Gaͤrtners, der nicht ſehen kan, was er macht, 
einen Theil der Fruͤchte abfallen machet, um die 
es in der That ſchade ift weil fie faſt alle Gee 
fahr ſchon überftanden haben. Dieſe fo erwuͤnſch⸗ 
te Früchte aber würden, fo. zu reden, in voͤlli⸗ 
ger Sicherheit ſeyn, wenn man das 1 

; er 
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der jungen Triebe nicht verſaͤumet hatte. Und 
was geſchiehet alsdann? die verſteckte, erſtick⸗ 
te und unter dem dicken Laub gleichſam begra⸗ 
bene Früchte, werden allzuzart, wie ihre mehr 
weiß als grüne Farbe anzeiget, und wenn fie 
auf einmahl an die freye Lufft kommen, und den 
brennenden Sonnen⸗Strahlen bloß geftellt find, 
ſo verwelcken ſie groͤſtentheils und fallen ab. 
Dann es ift zu mercken, daß, da der Safft ale 
lemahl in das auſſerſte Ende tritt, dieſes aber 
die auſſerſte Ende ſind, ich meyne die Spitzen 
der Zweige, welche die Lufft und Sonne ge⸗ 
nieſſen, ſo verlieren die meiſte Zweige, welche 
unten erſticken, ihre Blatter, welche groſſen 
Theils verdorren, und folglich die Frucht nicht 
mehr oder nur unvollkommen bedecken koͤnnen. 
Alles dieſes aber gefchichet nicht, wenn eines 
theils diefe Zweige, ſo lang fie find, auf der eis 
nen Seite Lufft gehabt haben, und man ane 
dern theils die “Früchte von Jugend auf an die 
Lufft und Sonnen⸗Hitze gewöhnet hat; auf fol 
che Art werden fie hart, und wenn fie nur eine 
mahl Nuß⸗groß find fo fallen fie fehr felten ab. 

Aus der nemlichen Operation, von der ich 
ſpreche, vig be et auch noch ein anderer Nu⸗ 
Ben vor die Frucht, daß nemlich das Ungezie⸗ 
fer, und beſonders die Schnecken nicht fo leicht, 
davon freſſen, wenn ſie bloß iſt, als wenn ſie 
unter den Blattern ſtecken muß. Man kan as 
dadurch ferner denen Fruͤchten leichter Lu 

E 2 machen, 
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machen, welche zwiſchen den Weiden und Ge⸗ 
lender⸗Wercke, oder zwiſchen der Mauer und 


dem Gelender geklemmet ſind. Im erſten Fall 


; 


behafftet, fo nimbt man nicht nur alle boͤſe B 


darf man nur die Bande loß machen, und im 
zweyten ſelbige heraus ziehen. Wartet man 
aber biß der Baum anſpalteret wird, fo ift der 
Frucht, die ſchon uͤber die Helffte iſt, von ih⸗ 
rem ungeſtallten Weſen nicht zu helffen. 
In Anſehung der Zweige iſt es etwas leich⸗ 
tes, diejenige welche ſich hinter das Gitter⸗ 
Werck verſtecken wollen, hervor zu ziehen, da 
hingegen, wenn man bp um Anbinden des 
Baumes gewartet, diefe bißweilen hoͤchſtnoͤthi⸗ 
ge Zweige, weil ſie ſchon hart und ſtarck wor⸗ 
den, bey dem . abbrechen. 
Bey dieſer Gelegenheit muß ich auch von 
der Kranckheit, auf Frantzoͤſiſch Cloque genannt, 
ſprechen; weil aber nicht jedermann dieſes Wort 
verſtehen kan, muß ich ſelbiges erklaͤren. Dieſe 
Kranckheit, welche in hieſiger Pariſer Gegend 
ſehr haͤuffig ift; kommt von einem boͤſen Win⸗ 
de her, welcher die Blatter des Baums eins 
ſchrumpfen macht. Bald darauf lauffen fie suc 
ſammen und werden gelb oder roth, welches 
uͤbel anzuſehen und der Frucht ſehr ſchaͤdlich ift. 
Sind nun die Baume mit TEE 
ate 
ter ab, ſondern man ſchneidet auch die Spitzen 
der Zweige, welche davon angeſteckt find und 
ſcheußlich ausſehen , biß an den gefunden = 


* 
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ab. Dieſe Operation erleichtert den Safft, un⸗ 
ten neue Zweige zu treiben, welche vor das kuͤnff⸗ 
tige Jahr gut ſind. Man mercke aber, daß 
wenn der Saunt gang angeſteckt iſt, wie zuwei⸗ 
len geſchiehet, und keine geſunde Blatter mehr 
vorhanden find’, die bots zu bedecken, iP 
muß man einige Krancke daran laſſen, und waͤh⸗ 
render Zeit fliſche Blatter 9 7 0 werden die⸗ 
ſe von ſelbſt trocken und fallen ab. Verſaͤumet 
man dieſe Operation, ſo verzehren alle die ange⸗ 
ſteckte Blatter den Gaffe, und verhindern fol- 
chen, einen andern Ausgang zu ſuchen, alsdann 
bertrocknen ſie und fallen ab; die Frucht, wel⸗ 
che noch zart iff, ſtehet alsdann bloß, und die 
Sonne brennet ſelbige, daß fie welcket und ab⸗ 
fallt, fo daß zuweilen keine eintzige übrig 
bleibet. n fi i 
Die Ameiſen und Baum-Laufe verurſachen 
zu weilen an den Blattern und Zweigen das 
nemliche Unheyl, und in dieſem Fall muß man 
ſich des Mittels bedienen, das ich jetzt an die 
Hand geben habe; Gemeiniglich aber ſetzet fich 
dieſes Ungeziefer an die Augen der 1 ver⸗ 
e felbige, und der Safft muß unterliegen. 
a weiß ich kein ander Mittel, als ſelbige zu 
toͤdten, oder in ein Gefäß, das halb voll Waf⸗ 
fer iſt, zu werffen, wodurch wenigſtens die 
age gemindert wird. a 
Hag das Gummi einen Zweig angegriffen, 
fo ſchnedet man ihn big auf einen Zoll unter de 
- E 3 Scha⸗ 
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Schaden, und verwehrt dadurch, daß er nicht 
gantz zu Grunde gehe, indem man ihm die Ge⸗ 
meinſchafft mit dem Ubel abſchneidet, er treibet 
ſodann ein oder zwey Steige drunter, und der 

Schade bedeutet nicht vier. ; 
Der letzte Vortheil des Tm hes der june 
gen Triebe iſt, daß die Zeit, ſo man auf diefe 
Operation wendet, zur Genuͤge erſetzet wird, 
wenn man den Baum anſpaljeret, alsdann hat 

man faſt nichts mehr abzuſchneiden, noch in 

Obacht zu nehmen. Jeder Zweig, der blieben 
iſt, zeiget ſchon dem Werckmeiſter an, was er 
ihm vor einen Platz geben ſoll; er lenckt fich; fo 
zu ſagen, ſelbſt dahin, und man braucht ihn 
nur anzubinden, welches ſo Vortheilhafft iſt, 
daß man nicht mehr Zeit brauchet, drey ſolche 
Baume anzubinden, als einen eintzigen, dem die 

junge Triebe noch nicht genommen worden. 
Indeſſen, obſchon dieſe Operation mit der 
groͤſten Achtſamkeit geſchehen, iſt man dennoch 
der Muͤhe nicht uberhoben, alle a Tage eine 
kleine Muſterung an den Gelendern vorzuneh⸗ 
men, um entweder die Zweige, welche ſich hin⸗ 
ter das Gitter ⸗Werck gewoͤhnen wollen, hervor⸗ 
zuziehen, oder die Schnecken und anderes Un⸗ 
eziefer je m und mehr zu vertilgen (und man 
ndet ſie am beſten nach einem Regen oder nach 
dem Morgen⸗Thau) oder auch um den vom 
Gummi verurſachten Schaden zu bemercken, 
und ſolchem vorzubeugen, welches einige Su 
den 
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ben erberdeir, die aber ſehr nützlich angewen⸗ 
ind. 2 pr srs 


Venn man Zeit hat, ſo iſt es noch beffer, 
alles was ich von bile Operation gefagt habe, 
auf zweymahl einzutheilen, und ich mache es 
ſolgender Geſtallt. Gegen das Ende des Aprils 
fange ich an, alle übelftehende Triebe abzuneh⸗ 
men, das iſt, dieſenigen, welche vorne oder 
hinter meinen Zweigen hervor kommen, und 
gegen das Ende des May, wann die Frucht 
angeſetzet hat, perrichte ich das übrige. Ein 
ii wird es alſo machen, wie feine Zeit es zuQ⸗ 
aller. * 


„Die Regel, welche ich zur geſchickten Ver⸗ 
richtung dieſer Arbeit gegeben habe, gefordert 
dennoch einigen Unterfchied in Ansehung des 
berſchiedenen Alters der Baume. Denenjeni⸗ 
gen, ſpelche in dem nemlichen Jahre gepflan- 
fet ſind, nehme ich zu Ende des Aprils zum 
erſtenmahl die Schoßlein, welche vorne und 
hinter dem Stamm hervor kommen, und lafe 
fe nur die, fo auf den Seiten ſtehen. Und 
wenn es fich zutraͤgt, daß die eine Seite weit 
mehr treibt, als die andere, ſo benehme ich 
derſelben die i um den Safft auf die an⸗ 
dere Seite zu 1 770 „und zu Ende des 
folgenden May halte ih eine zweyte Muſte⸗ 
rung. Finde ich einen Zweig viel ſtarcker, als 
die übrige, fo ſchneide ich ſelbigen ab, es 
fey dann, daß auf der Gegen Seite ein 

RR ISR Ee gleicher 
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gleicher ware in welchem Fall ich fie. bende: 


Ole. ate 5 

Saft eben fo mache ich es die drey oder 
vier erſte Jahre über, doch mit, dem Unter⸗ 
ſcheid, daß ich dem Baum, wenn er wochſig 
iſt, nicht ſoviel abnehme , als dem, der es 
nicht ift, dann ich nehme an den ſtarcken 
Zweigen, die ich bey dem erſten Schnitt ge⸗ 
laſſen, nur die übel gelegene Sproſſen bine 
weg, und behalte alles bey, was auf den Sei⸗ 
ten kommt, in ſoferne es der Raum zulaͤſſet. 
Was die alte Baume anlanget, fo nehme 
ich nicht nur alles, was uͤbel ſtehet, ſondern 
auch was einiger maſſen ip ad iſt, um das 
uͤbrige zu ſtaͤrcken. ch begnuͤge mich mit ei⸗ 
ner kleinen Anzahl der beſten Zweige, und laſſe 
nur eine kleine Menge ir te. Ich breche 
auch zu allerletzt an dieſen die Triebe aus, weil 
fie langſamer treiben. Von den Daumen, die 
in ihren voͤlligen Kraͤfften ſtehen, habe ich nichts 
beſonderes zu ſagen, dann man findet zu An⸗ 
fang dieſes Capitels alles was desfalls beobach⸗ 
tet werden muß. 8 Ee 


 Memdtes Kapitel. © 
Von dem cofen Anbinben der Pfirſiche 


an die Spaliere. 


um erſtenmahl geſchiehet folches im Monath 
Junius, ein wenig früher oder fødte no 
em 
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dem es früh oder ſpaͤt Sommer wird. Sol- 
ches ift eigentlich nichts anders, als die neue 
weige nett und ordentlich an das Gelender 
inden. Wenn man das Ausbrechen der 
Schuſſe nicht verabſaumet hat, ſo iſt dieſes die 
allerſchlechteſte und leichteſte Operation, dann 
man hat, wie gedacht, faſt nichts mehr abzu⸗ 
neiden. Man braucht nicht mehr uͤber die 
ahl der Zweige, noch über die Verminde⸗ 
rung der uͤberflußigen Fruͤchte, oder doch fehe 
wenig, zu kuͤnſteln; kurtz, man darf nur anbin⸗ 
den, was da iſt. Die gantze Kunſt beſtehet 
darinn, daß man die Zweige in gleicher weite 
von einander bringe I wohl ausbreite , und 
fie dahin lencke, wohin fie gehören, um den 
gantzen Umfang des Baums in eine vollkom⸗ 
mene und annehmliche Ausfuͤllung zu ſetzen. 
Ferner muß man Sorge tragen, die Frucht fo 
viel moͤglich unter das Laub zu verbergen, dann 
fie nimbt beſſer zu, und wird ſtarcker. Man habe 
auch Acht, daß man die Zweige ohne drin⸗ 
gende Noth nicht Creutz⸗weiß laufen laſſe. Weil 
aber der grofte Fehler eines Pfirſich⸗Baums in 
den leeren Plagen beſtehet, ſo kan es dieſe eintzi⸗ 
e Urſache noch entſchuldigen, wenn man auf 
fene andere Art ausfuͤllen kan; dann das klei⸗ 
nere Übel muß dem gröfferen vorgezogen werden. 
Man behalte auch ſoviel als möglich einen oder 
zwey der kleinen Zweige, welche zwiſchen den Blät- 
tern der Zweige yon dem sa th ss aslo 
N ae kom⸗ 
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kommen, wenn es nur die ſtärckſte ſind, 
guch nimbt man die niedrigſte darzu. Dany 
oͤffters ift es in den folgenden Jahren beſſer, 
auf dieſe kleine Zweige, als deren Mutter, zu 
ſchneiden, wenn dieſe ihrer allzugroſſen Dicke 
oder des Mangels der Bluͤth⸗Kno pen wegen, 
abgenommen werden muͤſſen, und wenn der 
Baum allzusehr in die Höhe ſchieſſet„ muß 
man die ſtärckſten Zweige biß auf dieſe klei⸗ 
ne abnehmen, um das Übrige His ſtaͤrcken. 
„Die kleine grüne Binſen ſchicken fih am 
beſten zum Spalieren, die von Marſeille aber, 
ohnerachtet ſie in warm Waſſer getaucht wer⸗ 
den, ſind allzuhart, und perderben leicht die 
junge Zweige. Uberdiß laſſen fie fich nicht 
ſo leicht biegen, wie die andern, und halten 
nicht fo feſt an, man kan auch nicht fo- ges 
hy eg arbeiten, und verdirbt die Garters 
effer: febr damit. Das Stroh oder lange 
Graß, deſſen einige fich bedienen, ſtehet übel 
und halt die Zweige ſchlechht. 
So viel habe ich von dieſer ER iu 
fagen: wenn die Triebe wohl find abgenommen 
worden. Aber was muſte ich nicht noch fas 
gen, wenn dieſes nicht he ware? Da 
muß man mit vieler Zeit, Mühe und Vorſor⸗ 
ge alles thun, was einen Monath eher mit 
der groͤſten Fertigkeit hatte geſchehen konnen. 
Ja man muß einiger maſſen in dem Sinften 


tappen / und fich Licht machen, um zu ents 
8 feheiden, 
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eiden, was ſo wohl an Holtz als Fruͤchten 
abgenommen werden muß. An eine ſolche Ar⸗ 
beit aber kan ich ohne Abſcheu nicht dencken, 
und verweiſe alſo den Leſer auf das a ape 
de SA us dem was er noch nicht ge⸗ 
than bat , wird er urtheilen » was er thun 
foll, Er muß allezeit nach den nemlichen Grund- 
Satzen arbeiten. Es find einerlen Urſachen, 
einerley Gegen⸗Staͤnde und Beſchwerlichkei⸗ 
ten. Derjenige alfo, welcher in der Verwir⸗ 
rung ſtecket, muß ſehen, wie er fih am bee 


ſten heraus wickelt. 


Zehendes Capitel. 
Von dem zweyten Anbinden an die 
Spgnliere. 

a der Gaffe vom Monath Februario big 
©, den Monath S e Santi 
würcket, fo ſiehet man ſich gendthiget » einen 
Monath oder 6 Wochen nach dem erſten An- 
binden, das nemliche Werck wieder vorzuneh⸗ 
men, aber als dann iſt es viel leichter. Es ſind 
nur wenig Reue Zweige hervor kommen, wann 
dem Baume die Triebe zuvor genommen wor⸗ 
den, weil die ausgerottete Zweige in ihrer 
Geburth erſticket, und der Saft nicht ſoweit 
hat dringen koͤnnen, fondern ins geſambt m 

Me 
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beybehaltene Zweige oder in die Frucht getre⸗ 
ten iſt. Hat man aber die Triebe nicht ab⸗ 
genommen; ſo geſchiehet es gemeiniglich, daß 
uliten aus den Zweigen, die bey dem erſten An⸗ 
binden mit dem Garten⸗Meſſer abgeſchſitten 
worden, unachte Triebe hervorſchieſſen, melche 
man in dieſem Fall mit dem Daumen abſtoſ⸗ 
ei, muß), wenn fie fo zart find, daß man 
bid ander Werckzeing brauchet. 
Wenn an einem andern Orte deren hervor⸗ 
kommen ‚Die unnütze find oder übel ftehen / wie 
es taft allemahl geſchieht, ſo rottet man fie 
ebenfalls aus. Doch ſtoſſe man mit dem Dau⸗ 
men nur das ab, was ſich leicht wegnehmen 
lafet; dann wann das Holtz hart worden ift 
wurde man dem Mutter⸗Zweig ſchaden, und 
das Guthmi fo darzu kämen, würde ſelbigen 
gar verderben, ſondern man bedienet ſich in 
dem Fall des Garten⸗Meſſers, und ſchneidet 
damit fo nahe, als möglich iſt. 
Wann ein Zweig von denenjenigen, die beh 
dem erſten Spalieren mit angebunden worden, 
nahe an einem freſſenden Zweige, der abge⸗ 
ſchnitten worden, geſtanden hat, und aus Über⸗ 
fluß des Safftes, der dahin getreten it, ſelbſt 
frdfig worden ift, wie denen wachſigen Bau- 
men offt begegnet, fo muß man yig Zweig 
ausrotten, oder wenigſtens biß auf den nie⸗ 
drigſten, den er getrieben hat, abnehmen. 
Der Reſt dieſer Operation beſtehet parinn, daß 
$ s A man 
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man an alle Zweige, die et dem erſten Bin⸗ 
den gewachſen ſind, noch ein Band mache, 
und diejenige, welche uͤber die Horſtung gehen, 
denſelben gleich ſchneide. Es gibt fo waͤchſige 
Pfirſich⸗Spaliere, welche daß im Monat) Sep⸗ 
tember nochmahls wollen gebunden ſeyn. Wenn 
es gber ſey muß, ſo geſchiehet es auf die vo⸗ 
rige Weiſee. c ) 


Eilfftes Kapitel. 
Von der Art und Weiſe die grüt auf⸗ 
¢ 


zudecken, und von der rechten Zeit, felbige 
abzubrechen. 


Ho noͤthig es Feen iſt, die Fruͤchte biß zur 
Zeit ihrer Reifung unter den Blattern 
bedeckt 1 um jie vor der allzugroſſen 
un itze zu bewahren, und ihnen 1 
ahrung zu geben, eben fo noͤthig haben fie 
alsdann die Sonne, um ihren Geſchmack gol. 
kommen zu machen, und ihnen diejenige ſchoͤ⸗ 
ne Farbe, welche deren groͤſter Zierath ijt, zu 
geben. Doch würde es gefahrlich ſeyn, ſelbi⸗ 
e der Sonne allzugeſchwind bloß zu ſtellen, 
Sibert man muß fre nach und nach, das 
ift, in dreyen Zeiten darzu gewöhnen. Min 
dngt an, dieſelbe aufzudecken, wenn die Frucht 
anfaͤngt weiß zu werden, und nünbt zuerſt eie 
a 
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nige Blätter ab, auf der Abend» oder Mitter 
nacht⸗ Seite, nach der Lage des Gelenders. 
Drey biß vier Tage darnach nimbt man deren 
noch einige auf der Gegen⸗Seite ab, und viele 
Tage darauf mimbt man auch die ab, fo vorne 
ſtehen. Endlich entdecket man fie gar, fo daß 
der Baum von den Sonnen ⸗ Strahlen nichts 
verlieret. Bald hernach bekommt die Frucht 
eine Farbe, und wird reif. Man bricht ſie aber 
ab, wenn man de } bat f auch da gelbe 
wild, wo die Sonne nicht hingetroffen hat, 
das iſt, nach der Wand zu, und wer es ge⸗ 
wohnt iſt, kan ſolches den Augenblick ſehen. 
Die es aber nicht gewohnt find, muͤſſen bee 
obachten, wenn die Frucht ſich ohne Gewalt 
abbrechen laffet , und alsdann ift genug, die 
ſelbe gantz zu umfaſſen, und gelinde an ſich 
u ziehen. Iſt fie zu ihrer Reife kommen, fo 
leibt fie in der Hand, und man muß fich 
wohl hüten, felbe mit dem Daumen zu drüs 
cken, ob fie muͤrbe fey, wie einige thun; dann 
dieſes Drücken it der Frucht hoͤchſtnachtheilig. 
In dieſem Grad der Vollkommenheit nun muß 
man ſie brechen und eſſen. Will man ſie aber 
verkauffen oder weit wegſchicken, ſo muß man 
ſolche brechen, wenn fie noch etwas feſter iſt, 
und in der Hand mehr Widerſtand thut. Noch 
eine wichtige Sache zu bemercken, wenn man 
die Fruͤchte fo wie ich gedacht aufdecket, ift, 
daß man die Blätter nicht abreiſſe 
i e 
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ſelbe mit dem Nagel hinten am Stiel abdruͤ⸗ 
cke. Reiſſet man fie mit Gewalt ab, fo fha 
det dieſes dem Auge des Zweiges, woran fie 
hangen, und hindert, daß die Bluͤth⸗Knoſpe 
nicht zum Stande kommt. l 


Z Sivolfftes Kapitel. 
Von verſchiedenem Ungeziefer, welches 
das Holtz und die Frucht am Pfirſich⸗ 
Baum beſchaͤdiget, und wie ſelbi⸗ 
gem abzuhelffen ift. 


leich Anfangs giebt es eine Art grüner Rau⸗ 

pen, welche die Bluth⸗Knoſpen freffen, 
ehe ſie aufgehen. Mercket man ſolches, muß 
man fie auffuchen , und man findet fie gantz 
getif hinter einem Zweig, wo man ſie zer⸗ 
ruͤcket. 

Die Ragen, Hamſter, Maͤuſe und Wie⸗ 
ſel, alle faſt von einer Geſtalt und Fell, ſind 
die gröfte Plagen des Pfirſich⸗Baums. Sie 
verderben bißweilen ein ee daß 
der 0 Pf nicht das Vergnugen hat, eine 
eintzige Pfrſich vor ihnen zu ſchmecken. Wenn 
ſie nur an denen blieben, die ſie einmahl anfreſ⸗ 
fen, fo wäre der Schade noch erträglicher, aber 
i aron dieſelben eine nach der andern, wie 
ie reif werden, und die {ind alle verlohren. 

* an 
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Man hat zwey Mittel, dieſe Arten Ungeziefer 
auszurotten, das erſte durch die Maͤuſe⸗FJallen 
und Schlingen, womit man die Mauer hier 
und da, beſonders aber bey den Baͤumen, de⸗ 
ren Frucht in die Neiffe tritt, beſetzen, auch 
ſelbige alle Tage beſichtigen, und die Lock⸗Spei⸗ 
je zu Zeiten veraͤndern muß. Am beſten aber ift, 
wenn man nicht wartet, big die Frucht reif 
wird, dann fie fragen nicht fo viel nach der Locks 
Speiſe, wenn. fie Srüchte bekommen koͤnnen, 
als wenn ſie nichts zu freſſen finden. 4 
Das zweyte Mittel, welches das erfte nicht 
ausſchlieſſet , ift, daß man alle Löcher in der 
Mauer, fo wohl inn⸗als auswendig ausfüllen 
laſſe. Dann wenn man ihnen allen Aufenthalt 
benimbt, ſo vermehren ſie ſich e nicht 
bey uns, und muͤſſen anderwaͤrts Wohnung 
ſuchen; und wenn dadurch dieſe Art Ungeziefer 
nicht gantz ausgerottet wird, ſo nimbt ſie doch 
ſtarck ab; Man kan auch mit Gifft vermiſchtes 
Mehl oder gehacktes Fleiſch laͤngſt der Horſtung 
ſetzen, man muß aber wegen der Gefahr behut⸗ 
ſam damit umgehen. Areri E 
Zu wünfchen ware, daß man vor die Amei- 
fen auch ein fo leichtes Mittel finden koͤnte. 
Dieſes kleine Ungeziefer verderbet die Pfirſich⸗ 
Baume ſehr, und der Schade ift nicht zu hey⸗ 
len. Ich habe mehr als hundert Mittel verſu⸗ 
chet, und keines iſt mir gelungen, wenigſtens 
in Anſehung der niedrigen Stammen; g in 
4 i Na 
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Anſehung der groffen und mittelmaͤßigen kan 
man fich davor hüten, und zwar folgender Gee 
ſtalt. Man bindet erſtlich den Baum, welcher 
davon angeſtecket ift ‚ab, und wenn der Stamm 
ſich nur ein wenig beugen laßt , ſchuͤttelt man 
denſelben etlichemahl, damit diß Ungeziefer ab⸗ 
fallt, big man keine mehr ſiehet, hierzu hilfft 
man auch, wenn man mit den Handen wider 
die Blatter ſchlaͤgt. Man muß ſich ſodann die 
Gedult nehmen, alle Blaͤtter abzubrechen, wel⸗ 
che von ihrem Biß „oder von den Laufen, die 
beſtandig daran ‘find, vergifftet worden find. 

Iſt oif geſchehen „ ſo beveſtiget man den 
ſelben einen Fuß weit von der Mauer mit ei⸗ 
ner hoͤltzernen Gabel, welehe Ihn feft hallt, 
wo man will, und uͤber diefe Gabel macht man 
von weichem Wachs, um den Stamm her, eine 
Schüffel, welche man mit Wafa fillet, und 

offt dieſes vertrocknet, es wiederhohlet. Die 

* welche nicht gerne ſchwimmen, keh⸗ 
ren bey Erblickung des aſſers zuruͤck, 
und der Baum kommt wieder zu recht. a 
etwas iſt darbey zu beobachten, nemlich, da 
man hinter den Baum 2. biß 3. Latten mache, 
um die Zweige feſt zu halten, welche ſonſt der 
Wind und die Laſt der Frucht zu Grunde rich⸗ 
ten wuͤrde, und die man fo feft als möglich 
anbinden muß. en e 

Man bedienet fich auch an ſtatt des weichen 
Wachſes noch eines ia Mittels, indem 
tii Man 
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man Baumwolle oder Flachs in Hel tuncket, 
und um den Stamm bindet. Das Spick⸗Oel 
ift darzu das Beſte , Oliven ⸗Oel aber iſt 
in Ermangelung jenes auch gut, doch iſt keines 
von beyden eine gewiſſe Sans Mauer wider 
dieſes Ungeziefer / ob es ſchon offt dadurch verjagt 
wird. Dieſen Flachs muß man von Zeit zu Zeit 
frifch mit dem Bel beſchmieren. Übrigens ftehe 
ich nicht vor dif. Recept, weil ichs nie vers 
ſucht habe. Real l 


Die Ameiß ift auch ein Feind der Orangen: 
Baume, und in Italien, wo die meifte Maus 
ren mit dieſer Frucht beſetzet find , die fih 
vor daſiges Clima wohl ſchicket, verfahrt man, 
um ſich deren zu erwehren folgender Geſtalt, 
wie ich in dem Garten eines Liebhabers zu 
Neapolis. beobachtet habe. Seine Baume 
ſtunden einen guten Sug weit von der Mauer 
und jeder hatte einen Stamm von anderthalb 
Fuß. Auf der nemlichen Linie waren alle 
zehn Schritt eiſerne Pfoſten eingegraben, 
von 4. Zoll ins Gevierte, und ſo hoch als 
die Mauer, um das Gitter⸗Werck nach da⸗ 
ſiger Landes Art daran zu machen, welches 
zwar von dem unfrigen ſehr unterſchieden iſt, 
dennoch aber einerley Beſtimmung hat. Die 
Bäume waren darzwiſchen, und eben fo 
darauf ſpaliert, als wir unſere Gegen = Gee 
lender machen. Unten an jedem Prien und 
ER: aum 
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Baum war ein Stück Baumwolle in Oel 
getaucht, fo wie ichs oben beſchrieben, ane 
. Die Krafft dieſes Mittels zeigte 
ich durch die Schönheit der Baume, und 
der Herr verſicherte mich,, daß niemals eine 
Ameiſe daran kommen, ſeit dem das Gelen⸗ 
der gemacht worden, und einige Schritte da⸗ 
von ſahe ich deren, die an der Mauer fune 
den, und damit angeſteckt waren. 


Nichts wuͤrde leichter ſeyn, als die Pfir⸗ 
ſich⸗Bäume eben fo zu erziehen, aber ich 
wollte nicht gut davor ſeyn, daß wenn man 
dieſem Unheil ſteuerte, ein anderes vielleicht 
noch ſchlimmeres daraus entſtehen moͤchte. 
Unfer Clima ift von dem Italianiſchen fehe 
unterſchieden, und die kalte Winde, welche 
zwiſchen die Mauer und Baume ſtreichen koͤn⸗ 
ten, wuͤrden ihnen ſehr nachtheilig ſeyn s 
Uberdiß würde die Frucht, wenn die Hitze 
von der Mauer nicht auf fie zurück prallete, ſpaͤ⸗ 
ter reiffen, und nicht ſo gut ſchmecken. Sol⸗ 
te aber jemand mit dieſem Ungeziefer aus⸗ 
nehmend geplagt fen , fo kan er es einige 
Ruthen lang an dem Gelender verſuchen, 
damit allenfalls die Koſten und Gefahr nicht 
groß find, 


Die Wand ⸗Lauſe ziehen offt die en 
nach ſich, daher muß man = Winter u : 
32 alle 
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alle Zweige , woran deren find , mit einem 
Meſſer abſchaben „ dann diefe. Vorſorge ift 
ſchlechderdings noͤthig, Die junge Schnecken 
gehen auch nach den Pfirſichen, und beſonders 
nach der Violette, wenn man aber fleiſſige 
Muſterung halt, entweder des Morgens nach 
dem Thau, oder nach einem fanfften Regen, fo 
rottet man fie endlich aus. Die Vogel foz 
ſten auch gerne die Pfirſiche, vornemlich, wenn 
ſchon ein Ungeziefer daran gefreſſen hat, man 
verjagt ſie aber mit Wedeln, oder wenn dieſe 
nicht zureichen, laͤſſet man ein Kind an dem 
Gelender hin und her ſpatzieren. Die Weſpen 
gerathen auch manchmahl an die Pfirſiche, und 
da weiß ich kein Mittel vor. Es iſt zu ge⸗ 
faͤhrlich, in der Naͤhe mit ihnen zu ſprechen, 
und ich halte vor das Beſte, daß man hier 
und da auf das Gelender Pfirſiche lege, die 
ſchon von andern Thieren betaſtet ſind; dieſe 
ziehen fie denen friſchen vor, und alfo behalt 
man die uͤbrige unbeſchaͤdigt. Hr 


Dreyzehendes Capitel. 0 


Von der Fuͤrſicht, welche im heiſſen 
. Sommer dabey zu brauchen. 


; oR einem guten Erdreich, und beſonders wo 
es feucht ift, wenn die Erde um das Spe 
ler 
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lier wohl aufgegraben worden, ift nichts zu 
fürchten, es muͤſte dann eine auſſerordentliche 
Duͤrre ſeyn; aber in trockenem und brennen⸗ 
dem Sande, verderben offt die Baume vor 
Duͤrre, oder trauren wenigſtens, und die 
Früchte, fo fie tragen, find weder gut noch 
groß. Bey dergleichen Erdreich rathe ich ſehr 
denen, die darinn Gaͤrten haben, daß ſie alle 
vierzehn. Tage drey Kannen Waſſer unten an 
jeden Baum ſchuͤtten,, und einige Stunden 
hernach mit dem Weg ⸗Eiſen die Erde ein 
wenig aufgraben. Zugleich laſſe man einen 
guten Arm voll Streu⸗Stroh darauf werfen, 
um es friſch zu erhalten. Ich rathe auch noch 
in Anſehung der Stämme, daß man dieſelbe 
mit langem aig, und Weiden umwinde. 
Dadurch werden ſich die Baume erhalten, 
und man wird die gute Würckung an den 
Fruͤchten ſehen. In den Mittägigen Landern 
muß man die Baume bey der gröften Mit- 
tags Hitze mit Stroh ⸗ Matten bedecken, 
ſonſt verbrennet die Sonne die Fruͤchte, und 
der Baum geht in kurtzer Zeit zu Grunde. 


Vierzehendes Capitel 
Von den Decken. 
ie eingebildete Zaͤrtlichkeit der Pfirſich⸗Baͤu⸗ 
me Pat verurſachet, daß man alle Mittel 
5 53 hervor 
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hervor geſuchet, ſelbige wider das ungeſtuͤm⸗ 
me Wetter zu bewahren, nachdem ich ſie 
aber alle probirt, habe ich den Mißbrauch 
derſelben eingeſehen. Doch hat man noch ein 
gutes Mittel, von dem ich ſprechen will, aber 
es ſchickt fich vor wenige Perſonen. Es gibt Leu⸗ 
te, welche in der Bluth⸗Zeit, die am aller gez 
faͤhrlichſten ift, ihre Pfirſich⸗Baume mit Erb- 
ſen⸗Stroh belegen, welches ein ſchlimmes 
Mittel iſt. Dann man legt es entweder durch⸗ 
ſichtig, oder dieke. Im erſten Fall hilfft es 
weder vor den Froſt, noch vor die Sonnen⸗ 
Strahlen, welche nach dem Froſt den groͤſten 
Schaden thun. Im andern Fall kan es zwar 
wider den Froſt dienen oder wenigſtens wider 
die Sonnen + Strahlen, aber was vor Übel 
entſtehet nicht daraus? Die Zeit der Gefahr 
dauert wenigſtens 6. Wochen, unterdeſſen er⸗ 
ſtickt der Baum unter dem Stroh, und weil 
die Natur ihren Lauf fortgehet , fo treibt fie 

wohl die Zweige, als Blüthe, und die 

rucht feket an, aber wie treibt der Baum? 
Wie Cichorien in einem Keller, nemlich, daß 
die Blaͤtter und Fruͤchte mehr weiß als grün 
ſind, und wenn man denſelben zu Ende des 
Monaths April oder Anfang des May aufde⸗ 
cket, fo reiſſet ſich die Helffte dieſer jungen zarz 
ten Zweige, welche mit dem Erbſen⸗ Stroh 
verſchlungen find, zugleich mit ah, die zaͤrtlich 
gewoͤhnte Frucht kan alsdann nicht die ak 
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Lufft noch Sonnen ⸗ Strahlen vertragen, ſie 


trocknet, und fallt ab. Und diß iſt das Ende 


der Arbeit. Experto crede, 


Andere bedienen fich der Stroh⸗Decken, welche 
auf zweyerley Art gemacht werden, entweder mit 
Saiten oder Bindfaden, oder auch mit Spalier⸗ 
Reifern. Die erſten find ſehr böfe, und ich ſpreche 
aus der Erfahrung. 1.) Kommen ſie dem Baum 
allzunahe, und die Bewegung des Windes 
verderbet die Helffte der Bluͤthe und Triebe, 
ohne zu rechnen, was bey dem Auflegen und 
Abnehmen jedesmahl zu Grunde geht. 2.) Wird 
die Frucht unter dieſen Decken allzuzärtlich 
und hat nicht Lufft genug, dergeſtallt, daß 


weil fie ſo weichlich gewohnt iſt, die geringſte 


friſche Lufft (wenn man verfäumet > die Decken 
zu rechter Zeit wieder aufzulegen) dieſelbe zu 
Grund richtet, welches ſehr beſchwerlich ijt, 
geſetzt auch daß durch groſſen Fleiß dieſes 
Mittel einen guten Effet ‚hätte, wer kan 
ſich auf die Wachſamkeit des Gaͤrtners ſo ſicher 
verlaſſen Dap derſelbe waͤhrender Gefahrs⸗Zeit 
nicht einmahl vergeſſen ſolte, die Pfirſiche zu 
rechter Zeit auf und zu zu decken? Dieſe eintzi⸗ 
ge Erwegung ſolte jedermann davon abſchrecken, 
dann es iſt ausgemacht, daß eine Stunde fruͤ⸗ 
her oder {pater die Frucht zu Grunde richtet. 


Die von Spalier „Werck und eiſern Drat 
54 Gee 
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gemachte Decken — weit beſſer, weil fie 
den Baum nicht beruͤhren, und die Biche: 
darunter Lufft hat, ſie haben aber auch ihre Bes 
ſchwerlichkeiten. Dann fie müſſen erſtlich fo 
hoch ſeyn , als die Mauer, und von einem 
Ende des Gelenders biß zum andern reichen. 
Setzet man nur einige hie und da, ſo hilfft es 
nichts, und die kalte Winde, welche auf der 
Seite hindurch she r {ind eben ſo ſchaͤdlich, 
als der voͤllige Froſt . 


Um nun eine groſſe Mauer von einem Ende 
zum andern zu bedecken, braucht man ſehr viel, 
und das erfordert Koſten. Eine Decke neun 
Fuß hoch , und vier breit, welches das ges 
wohnliche Maaß iſt, kommt auf 20. Sols, 

und dauert nicht uͤber zwey Jahr. Dann das 
beſtaͤndige hin und wieder tragen, das Wet⸗ 
ter, und der Schaden, den die Mauſe daran 
thun, wenn fie verwahret finds richtet ſie zu 
Grunde. Uberdiß, was iſt das nicht vor eine 
ſchreckliche Arbeit vor einen Gartner: dieſe 
Menge Decken, welche voller Waſſer oder 
Schnee und nicht leicht zu bewegen ſind, des 
Tages zweymahl oder gar mehr abzunehmen 2 
Was vor Schaden verurſachet es nicht unten 
an den Baͤumen ? ohne zu gedencken, daß man 
ſich des Erdreichs darunter nicht bedienen kan, 
Erbſen, Sallat oder ander Gemuß zu ziehen. 
Auſſer den muß man dieſelbe wie die erſtere 


-+ 
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ja zu rechter Zeit ioa und abnehmen. 
Kurtz, das Mittel koſtet Geld, und ſchadet 
mehr als es nuͤtzet, folglich rathe es fo wenig, 
als die vorige. ; 


Die Vorhänge von grober Leinwand, oder 
die Glaß⸗Fenſter find etwas gantz anders, und ich 
halte ſie vor gut, weil man wenig Zeit brau⸗ 
chet, dieſelbe auf und zu zu machen, auch ge⸗ 
ſchieht es ohne Muͤhe und ohne die Beſchwer⸗ 
lichkeit, ſo bey den Stroh⸗Decken iſt. In der 
That hat dadurch die Frucht Lufft, ſie wird 
nicht geqvetſchet, und iſt vor allem Wetter bes 
wahret, und ſind es Fenſter, ſo wird ſie drey 
Wochen eher reif, als die andere. Mit den 
Vorhaͤngen aber laufft man Gefahr, daß fie 
in einer Nacht fortgetragen werden, wenn man 
ſie nicht bewahren laßt. Und an den Fenſtern 
zerbricht der Wind und Hagel ſehr viel. Was 
vor eine Arbeit iſt es auch, dieſelbe alle Jahr 
an und abzumachen ? Sie ſchicken fih alſo 
nur vor Leute, die nichts ſchonen wollen, um 
fich. zu vergnuͤgen, und die dieſe Koſten auf⸗ 
zuwenden im Stande find. wig 


Vor ba Jahren wolte mich jemand 
überreden, daß, wenn man längft der Mauer 
hier und da halb verzehrten Miſt tragen, und 
ſelbigen gegen anbrechenden Tag in der Froſt⸗ 
Zeit anzuͤnden lieſſe, der rk fo daraus 

| f gien⸗ 
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gienge, verhindere, daß die Kälte weder die 
Bluͤthe noch junge Frucht ſo ſcharff treffe, auch 
die serie: Sonnen ⸗Strahlen nach der Kalte 
dampfe, fo daß der Baum gewiß bewahrt blie⸗ 
be. Ich fande dieſen Rath wahrſcheinlich, und 
probirte ſelbigen, aber mit meinem Schaden, 
weil ich es nicht genug uͤberlegt hatte. Dann 
er Froſt trifft nicht, wann Wind gehet, das 
iſt was bekandtes; in Ermangelung des Winds 
alſo iſt nur die Gefahr, und in dieſem Fall kan 
der Rauch die Würckung nicht thun, welche 
man erwartet, nemlich daß er ſich wie ein Vor⸗ 
hang uͤber das Gelender ausbreite, ſondern er 
ſteiget wie in einem Schornſtein gerade in die 
Hoͤhe, und hilfft nichts. So iſt mirs eve 
gangen. g DRAA? 


Aus dieſem allen wird mein Lefer ohne Zwei⸗ 
fel ſchlieſſen, daß ich ihn nichts lehre, fo feine 
Fruͤchte vor dem ungeſtuͤmmen Wetter bewah⸗ 
„ ren koͤnne. Ich geſtehe deßfalls inein Unver⸗ 
moͤgen, da ip aber nichts anders vorhabe, als 
ihn von der boͤſen Praxi , wodurch er kan vers 
führet werden, abzulencken;, fen 3 
Anmerckungen dennoch hoch ſchaͤtzen. In Er: 
mangelung eines ſicheren Mittels willich ihm 
doch ein Mittel vortragen, deffen guten Nutzen 
ich taglich wahrnehme; Es kommt zwar nicht 
sr mir, doch glaube ich daſſelbe verbeſſert zu 

aben. N 

$ j Herr 
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Herr Sirardot, ein alter Königlicher Mus- 
queraire der durch feine ſchoͤne Pflaͤntz⸗-Gaͤrten 
zu Bagnolet, und den N Nutzen, den 
er daraus gezogen, ſo bekandt worden, iſt der 
Erfinder dieſes Gebrauchs, der von vielen Fun- 
wohnern daſiger Gegend nachhero beobachtet 
worden ift. Er hatte laͤngſt der Mauer unter 
der Horſtung, von Ruthe zu Ruthe, Stücke 
Holtz ohngefehr zwey Fuß lang einſchlagen 
laſſen, und wenn die gefährliche Jahres⸗ Zeit 
kam, ließ er Breter darauf legen, vorgebend, 
daß der Fruͤhlings⸗Froſt gerade herunter fiele, 
und wenn alſo die Fruͤchte von oben bedecket, 
fo wären fie nicht nur wider den Froſt, ſon⸗ 
dern auch wider die kalte Regen; welche der 
Frucht eben p ſchädlich find, geſichert. Dice 
ſes hat er beitändig , und andere nach ihm, 
beobachtet, woraus erhellet‘, daß fie dieſes 
Mittel gut gefunden. Man kan ihn getroſt 
nachfolgen, und das habe ich gethan, doch 
mit einigem Unterſcheid. An ſtatt der feft ein. 
gemachten Stuͤcke Holtz in die Mauer, welche 
im Sommer garſtig ſtehen, habe ich kleine 
Schnell⸗Galgen von leichtem Holtze machen 
laſſen, deren Ober « Theil ein e ge⸗ 
het, Minit. das Wafer von der Bedeckung 
deſto beffer ablauffen kan. Man macht dieſel⸗ 
ben mit Weyden alle ſechs Fuß in dem letzten 
Gefach des Gitter⸗Werck feſte, und ſtatt der 
Breter habe ich wie die Einwohner zu pe 
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uil thun, kleine Strohdecken ohngefehr 2. Fuß 
breit, und zwoͤlff und einen halben lang machen 
laſſen. Im Monath Februario lege ich die 
Matten auf dieſe Galgen, und binde ſelbige mit 
Weiden an; ſo bleiben ſie biß in den May, da 
laffe ich alles abbinden und verwahren. Man 
braucht nur zwey Tage zu dieſer Arbeit und die 
Koſten ſind geringe; auch iſt gewiß, daß dieſe 
Decke die Fruͤchte, wo nicht gantz ſichert, 
dennoch ſchützet. Diß iſt alles was ich rathen 
kan, im übrigen muß man es der Goͤttlichen 
Fuͤrſehung, die vor alles erſchaffene wacht, 
uͤberlaſſen. Die Pfirſich iſt auch fo zaͤrtlich 
nicht, als man ſich einbildet. Ich habe zwey⸗ 
mahl die Knoſpen der Birn⸗Zwetſchen⸗Abri⸗ 
coſen⸗ und Kirſchen - Baume erfrieren ſehen 

und die Pfrſich⸗Vluͤthe litte wenig. Da 

letzte Mittel aber, ſo ich erwehnt habe, kan 
nicht anders Platz finden, als wenn ein Git⸗ 
ter⸗Werck an dem Gelender iſt, woraus def 
ſen Nutzbarkeit nochmahls zu Tage liegt. 


— — — 


Funffzehendes Capitel. 
Von den Kranckheiten der fir- 


ſich⸗Baume. 


Die ſtärckſte Kranckheit, welche dieſer Baum 
auszuſtehen hat, und die unheilbar, auch 
. zur 
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auch zur Zeit ohne Nahmen iſt, beſtehet dare ` 
inn, wenn alle Zweige, Blatter und Fruͤchte 
deſſelben ſchwartz und klebicht werden. Diß 
ift eine Art vergifteten Ausſatzes, welcher auch 
das umſtehende anſtecket, und wenn man nicht 
Sorge trägt, den Baum ſo bald er angeſteckt 
if guszureiſſen, und die Mauer welche den 

ifft an fich ziehet und auch ſchwartz wird, 
mit Kalck zu uͤberziehen, fo goe einer nach 
dem andern verlohren. Ich kan nicht ſagen, 
woher dieſe Seuche entſtehe, Nach der ge⸗ 
gemeinen Meynung kommt ſie von den Wand⸗ 
Lauſen, aber das ift mir nicht wahrſcheinlich, 
oder wenn ſie auch mit Schuld daran ſind, 
ſo iſt doch noch eine andere Urſache darbey, 
entweder ein boͤſer Nebel, der mehr an ei⸗ 
nem als dem andern Ort hafftet » oder eine 
vergifftete Lufft, oder eine boͤſe Beſchaffenheit 
in dem Baume ſelbſt, oder endlich ein Son⸗ 
nen- Blick nach dem Nebel. Die Urſache mag 
ſeyn, welche es will, fo ift das Ubel gewiß, 
und weil es ſchlechterdings unheilbar iſt, ſo 
muß man es dabey bewenden laſſen, daß man 
den Krancken ſchleunigſt aus dem Wege rau, 
met. 


Die zweyte Kranckheit, welche die Pfirfiche 
am meiſten trifft, ift das Gummi , welches 
ebenfalls unheilbar iſt. Wenn daffelbe nur 
etliche Zweige beſchadigt, und es verlohnt Ih 
{i er 
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der Muͤhe, das übrige zu erhalten, fo muß 
man fies das Gute zu retten. Erſtrecket 
ſich aber das Ubel in alle Theile des Baums, 
ſo muß man ihn heraus reiſſen, und einen 
andern von anderer Art dahin pflantzen. Die 
rothe und weiſſe Madeleine, und Violette lei- 
den am meiſten daran, und man muß, Dies 
—.— fahren laſſen, wann ſie nicht gluͤcken 
wollen. i 


Das Freſſen der Ameiſen iſt noch eine der 
groͤſten Plagen des Pfirfich + Baums, und 
ich habe im 9. und 12. Capitel alles geſagt, 
was mit deßfalls bewuſt geweſen. Dieſes 
will ich noch beyfügen , daß wenn fie zwey 
biß drey Jahr nach einander an einem Bau⸗ 
me beharren, wie dieſes offt geſchiehet, das 
kurtzeſte Mittel ſey, denſelbeu auszureiſſen. 
Dann ſie weichen nicht eher davon, biß er 
zu Grunde gerichtet ift, und ein neuer Baum 
reist fie nicht fo ſehr. . 


Wenn ein Baum trauert, ohne daß man 
deſſen Urſache weiß, ſo laſſe man ihn aufgra⸗ 
ben, und beſichtige die Wurtzeln. Bißweilen 
iſt der Wurm von GoM- Käfern , welcher 
dieſelben frißt, daran Schuld, und das ges 
ſchieht offt bey den jungen Baͤumen. In ſol⸗ 
chem Fall laſſe man fie genau uberall ſuchen, 
wo die Wurtzeln zerfreſſen find, a 

etzen 
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ſetzen fich auch die rothe Ameiſen daran, und 
machen ſelbe verſchimmeln, da muß man fo 
viel ausrotten, als man kan, die Wurtzeln wo 
abputzen, die Erde, fo davon angeſteckt ift, 
wegwerffen , und friſche Erde dazu thun. 
Kommt das Ubel von einigen verdorbenen und 
derfaulten Wurtzeln her, ſo ſchneide man fie 
biß auf das Leben ab, und thue auch friſche 
Erde dabey. Durch dieſe Sorgfalt kommt der 
Baum wieder zurecht, ehe man aber die Erde 
aufgrabt, verſuche man, ob nicht etliche Kan⸗ 
nen Waſſer den Baum wieder friſch machen, 
wenn folches fich im heiſſen Sommer zutraͤgt. 


m Monath Junius und Julius fällt big. 
ln 130 die Pfirſich⸗Bäume ein rags Oel, 
das dieſelben ſehr abmattet, und den Fruͤchten 
Schaden thut. Vor dieſen Zufall, den man 
nicht verhindern kan, iſt kein ander Mittel, als 
die Zweige abzukurtzen. Es ſchieſſen aus den 
letzten Augen neue hervor, welche bißweilen ge⸗ 
fund find, bißweilen aber erben fie die Seuche 
auch doch kan man es ohne Gefahr wagen. 


Die letzte und allen Baumen gemeine Kranck⸗ 
heit ift das Alter. Dieſes erfennet man an den 
gelblichten Blattern, an den magern Trieben, 
und an den kleinen Fruͤchten. „de ſich der 
Baum durch Hulfe einiger guten weige, die 
er aus dem Staym getrieben hat, wieder jung 
N machen 
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machen, ſo beſchneide man dieſe junge Zweige, 
oder gebe ihm geſchwind einen Nachfolger, wel⸗ 
cher ihm zur Seite ſtehen muß, wenn man 
meinem Rath in dem folgenden Capitel folget. 
Beſchneidet man aber a an denen dicks 
ſten Zweigen, wie einige thun, ſo treibt er ſehr 
ſelten friſches Holtz. Der Safft kan nicht leicht 
durch die Schaale, welche die haͤrteſte unter 
allen Bäumen ift, dringen. Der Miſt oder 
Veranderung der Erde hilfft nicht mehr, dann er 
hat ſeine Zeit gelebet. ö : 


Sechzehendes Kapitel. 


Was zu beobachten ſey, um die Gelen⸗ 
der wieder zu beſetzen. 


f Mien denen, welche neue Spaliere anlegen, 
f rathe ich, ſich einen kleinen Vorrath auf 
die Nothfaͤlle zu machen. Das Gummi oder 
eine andere unvermuthete Urſache verdirbt biß⸗ 
weilen einen Baum, da man ie am wenig⸗ 
ften verſiehet. Nichts ift unanſehnlicher als eis 
ne ſolche Lücke an dem Gelender: eben als wie 
ein Loch in den Tapeten. Dieſem kommt man 
zuvor, wenn man anderwaͤrts, in was vor Lae 
gt es fey, ein Dutzend Baume von der nehm- 
ichen Art Fruͤchte, wovon das Gelender iſt, 
pflantzet, deren Nahmen man auf ein Stu 
g nd N Schiefer 
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Schiefer ſchreiben und an jeden Baum oder an 
das Gelender hangen muß, und wenn hernach 
einer ausgeht, nimbe man von der nemlichen 
Art, den leeren Platz damit auszufüllen. Sie 
mögen 4. 6. oder 8. Jahr alt fen, man nehme 
ſie nur behutſam aus / fo werden ſie vollkommen 
wohl gerathen. Ich habe es wohl tauſendmahl 
verſucht, und die Behutſamkeit beftehet darin, 
daß man einen kleinen Graben in die Erde um 
den Baum herum mache, den man ausheben will, 
ohngefehr zwey und einen halben Fuß weit von 
deſſen Stamm, drey Fuß tief, und zwolff big 
ts. Zoll breit; Iſt das Umgraben geſchehen, fo 
decket man die Wurtzel nach und nach auf, und 
um ſelbige nicht zu verletzen, bedienet man fich 
eines Wintzer⸗Hackens, der einem eiſernen Kar 
ahnlich ſiehet, und hebt die Erde zur Rechten und 
Lincken auf biß die Wurtzeln frey find, und der 
Baum, wenn man ihn an ſich zlehet, leicht here 
aus gehet; halt er noch an einer dicken Wurtzel, 
fo ſchneidet man ſelbige fo tief als möglich, ab. 
So bald er heraus ift, traget man ihn an den 
beſtimmten Ort, nachdem man zuvor die Spitzen 
der Wurtzeln angefriſchet hat „ man ſetzet ihn 
nach der Hoͤhe der ubrigen oder beſſer s. Zoll höher 
weil die umgegrabene Erde einige Monate hers 
nach fich fo viel ſencket. Man breitet alle Wur⸗ 
tzeln zur Rechten und Lincken wohl aus, und 
wahrender Zeit jemand lockere Erde darüber 
ſchüͤttet, ſtopffet ein a Erde 5 ber 

u Jan 
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Hand zwiſchen die Wurtzeln, damit nicht eine 
auf der andern liege. Endlich füllet man das Lo 
zu, und fchlittet Drey Kannen Waſſer darauf, 
welches die Erde an die Wurtzeln ſchlieſſet. Iſt 
1 alles wohl beobachtet, fo ſey man verſichert, 
daß er im folgenden Fruͤhling eben wie die andere 
ſtehen, und ſo gar Fruͤchte tragen wird: Man 
muß aber deren nicht viel daran laſſen. Ferner 
forge man bey der folgenden Sommer ⸗ Hitze, 
daß man ihm dann und wann eine Befeuchtung 
gebe. Man kan auch, mehrerer Sicherheit hal⸗ 
ben, einen Arm voll grobes Streu⸗Stroh unten 
hinwerffen. Dieſe Verpflanzung muß um Mare 
tini geſchehen, und man kan leicht urtheilen, daß 
man ihm ſein Holtz ein wenig nehmen muß. 


Hat man aber nicht die Vorſorge gebraucht, 
einen Vorrath um Soa zu e und 
man ift genöthiget, die erſtorbene Baume durch 
junge aus der Baum⸗Schule zu erſetzen, fo 


pflantze man felbige fo, wie ich im 3. Capitel ges 
zeiget habe. ; 


Alles aber, was ich hier fage , verſteht ſich 
nur von jungen Spalieren, dann die alte mufe 
ſen gantz anders tractiret werden. In wit ae 
der alten Baume, muß man von ihnen fo viele 
Fruͤchte ziehen, als man kan, ſo lange fie ſtehen, 
und ihnen Nachfolger bereiten / Sade man ſie⸗ 
het, dae iila 3 mati 
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muß many mitten zwiſchen die alte, Junge Baume 
ſetzen, doch fo, daß (je mehr fie treiben) man die 
. alten „die jenen Schatten machen 
konten, aus dem Wege raͤume. Sodann, wenn 
fie nach 5. oder 6. Jahren anfangen eine Geſtale 
u gewinnen, reiſſet man alle alte aus, und fo 
at man ein neues Gelender. Auf dieſe Weiſe 
olgen die Baume zu Möntreuil einander ohne 
Unterlaß, und bekommen eine vollkommene Ger 
ſtalt. Woraus jedoch man nicht ſchlieſſen kan, 
daß ſie uberall eben ſo gut anſchlagen werden, 
dann der Boden dieſes Dorfes ſcheinet inſonder⸗ 
heit zu dieſer Hache geſchaffen zu ſeyn. Jedi 
muß man es allze — 5 en, weilen, wenn ſie 
rout Art micht wohl fort kommen, man nicht 
hoffen kan „ daß die neugepflangte Baume, nace 
dem die alte vorher ausgeriſſen worden, beſſer 
anſchlagen ſollen. : i 


Siebenzehendes Capitel. 
Von dem Aufgraben des Erdreichs- 
Ss ift jerman befandt +: daß das Unkraut / 

das Saltz der Erde verzehret und austrock⸗ 
net, man kan es alſo nicht genug ausrotten. 
Dig iſt die erſte Urſache, warum man alle Bau⸗ 
me umgraͤbet. Vors andere laffet es auch nicht 
wohl, und vors dritte ziehet ſelbiges wiel Unge 
siefer an fich, welches henad auch an die SE | 

ie i 3 a . 


too Von Erziehung des Pfirſich⸗Baumed. 
und Fruͤchte kommt, Zuletzt verhindert es die 
kleine Regen, 55 und nuͤtzlich in die Erde zu 
dringen. Hierzu kommt noch, daß alles Grdz 
reich / das nicht wohl geluͤfftet ift, bey din rem 
Wetter aufplatzet, und die Sonnen⸗ Hitze, wel⸗ 
che durch diefe Ritzen bif an die Wurtzel dringet, 


verurſachet einen groſſen Schaden. 


Aus allen dieſen Urſachen kan man die Gelen⸗ 
der nicht fle fig genug aufgraben. In dem Herbſt 
und Monath April thut man ſolches mit dem 
Grabſcheit, und mitten im Sommer ſcharret 
man mit einem Hacklein oder Weg⸗Eiſen die 
Erde auf, ſo offt es nöthig iſt, und allezeit bey 
ſchoͤnem Wetter, damit das Unkraut bald ver⸗ 
verdorre und ſterbe. Mit dem Grabſcheit ſchickt 
es ſich zu dieſer Zeit nicht, dann die Wurtzel 
wird zuſehr dadurch entbloͤſet. 7 


Achtzehendes Kapitel. 

Ob es gut ſey die Spaliere zu dungen. 
ie Meynungen find in dieſem Pund ſeht uns 
terſchieden/ und jeder findet trifftige Grate 
de, feine Meynung zu beſtaͤrcken. Herr dle la 
Quintinie ift allen Arten des Miſtes ſchlechter⸗ 
dings zu wider, und nachdem er durch ſchein⸗ 
bare Grunde und verfuͤhrende Gleichniſſe gezei⸗ 
et, daß es den Baumen nichts helffen kan, fo 
eſorgt derſelbe, der Miſt möchte gar fic: 

x > 


wie 
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Ich habe mehr als jemand Hochachtung vor Dre- 


fen groffen Mann / allein es fey, daß er ſich durch 


Vorurtheile einnehmen laſſen, wie alle Menz 
ſchen; oder daß das Erdreich zu Verlailles wo 
er feine. Geſchicklichkeit ſehen ließ, eine gantz bez 
ſondere Eigenſchafft habe, und keiner fbn 
Huülffe bedürfe, fo kan doch deſſen Meynung 
nicht wider die Erfahrung mehr als tauſend Per⸗ 
fonen gelten, welche gewohnt find zu duͤngen, 


und ſich wohl dabey befinden. Ich verlange 


nicht, daß man ſich hierinn nach dem Sinn eis 
niger Leute richte „ weil die Gedancken unterſchie⸗ 
den find, und viele gay leicht pro und contra die 

ache entſcheiden, mehr nach ihrem Vorurtheil, 

einer genauen Erkenntniß ; aber ich glaube 
doch, daß die Praxis eines gantzes Landes, beffen 
Einwohner feit langer Zeit, vom Vater auf den 
Sohn, eintzig und allein mit ihren Spglieren 
umgehen und handeln, urtheilen und zur Richt⸗ 
ſchnur dienen konne. 


Der allgemeine Gebrauch der Innwohner zu 


Montreuil. „ Bagnolet und andern benachbar⸗ 


ten Orten iſt, ihre Baume alle drey Jahr 
und zwar etwas tief in die Erde zu din⸗ 
gen, nemlich diejenigen, die ſchon ein ge⸗ 
wiſſes Alter erreichet haben, und von dem vielen 
Tragen matt worden. Dann die jungen, wel- 


che munter treiben, haben deffen nicht noͤthig⸗ 


und der Miſt konte ihnen Rn und am Frucht 


3 tra⸗ 
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nagen hindern; diejenige denen der Miſt ſeh⸗ 
let, werden den Unterſcheid mercklich gewahr/ 
und die Früchte: verlieren nach deren eigenen 
Geſtaͤndniß viel an ihrer Guͤte und Grofe. Wer 
wider eine ſo langwierige Erfahrung ſtreiten wol⸗ 
te, wurde wider die Warheit ſtreiten. Aber, 
mochte man ſagen, ihr Erdboden erfordert viel⸗ 
leicht gh + lfe, die anderes Erdreich nicht ver⸗ 
langt. Diß heißt nochmahls N irren. 
Sie haben in ihrem Grund und Boden, der fehr 
70 lache iſt, Adern von feſter Erde? andere 
si leicht, und noch andere ſteinicht. Bald lie⸗ 
en fie erhaben, bald eben; der Miſt aber wuͤr⸗ 
fet überall einerlen, und man kan glauben, daß 
fie deffen nöthig haben. Dann wenn der Nuz 
ten zwweiffelhaft ware, wurden fie gewiß die Ko⸗ 
ften nicht anwenden 
Gewiſſe Leute, die ſich in dieſem Stück nichts 
einreden laſſen, und den ee e 
des Miſtes geſtehen muͤſſen, weil man ihnen fore 
chen, cjeiget hat, (welches mir bißweilen begeg- 
net iſt) ſagen zwar, der Miſt gebe dem Saum 
Krafft, und mache die Frucht groß, aber er sere 
derbe den Geſchmack, wie er dem Wein die Ge 
te benimbt. Alles diefesift falſch, und ich habe 
die Erfahrung für mich. Im Gegentheil habe 
ich, wo nicht mehr Geſchmack, dennoch mehr 
Goffe und delicatelle an den Früchten gefunden, 
Die gedunget waren, als an den andern, und 
dieſes „ well fie mehrere Nahrung N a 
é Wat 
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Was die Beſchaffenheit des one betrifft, 
muß man fich fo viel als möglich in feſtem Laide 
des. Pferde - Efel-oder Maul⸗Eſels⸗Miſt bedie- 
nen, ſowohl weil er die Erde, wenn er derſelben 
ſein Saltz mittheilet, zu gleicher Zeit erhitzet, 
als auch weil er ſie lockerer macht, das iſt, ge⸗ 
linder und leichter zu bauen. Der Kuh -Mifk 
hingegen iſt in trocknem und brennendem Lande 
viel beſſer, dann er machet fett, und erhallt 
friſch. Im Monath November aber muß man 
ee eingraben , dann in den folgenden Mo⸗ 
nathen frieret es offt , und da iſt es nicht mehr 
eit. Zu beobachten ift auch noch in dem fole 
genden Früh⸗Jahr, wenn man die Spaliere zum 
zweytenmahl aufgrabet , daß man den Miſt, 
welchen das Grabſcheit in die Hohe ziehet, gantz 
wieder hinunter ſtecke. 


Hhleichergeſtallt ift hier nicht zu vergeffen, daß 
wenn die Rabatten an den Gelendern nur 3. big 
4. Fuß breit ſind, wie es deren ſehr viele gibt 
die Baume gar geringen Nutzen von dem Mi 

haben. Dann er wuͤrcket nicht auf die dicken 
Wuttzeln, ſondern nur auf die Spitzen oder 
das Gefäſer. Folglich muß er vom Fuß des 
Baumes nach deffen Grofe entfernet ſeyn; alz 
les was man unten an den Baum legt, i ver⸗ 
lohren, und kan bißweilen dem Baum ſchaden, 
auch entweder die Wurtzeln vermodern machen, 
oder verſchiedenes Ungeziefer herbey locken, wel⸗ 
; G 4 ches 
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ches ſelbigen verderbet. Hieraus wird man be⸗ 
breiffen, wie ſchlecht die Weiſe derer in, welche 
ihre Baume aufgraben laſſen, um ſolche unten 
am Fuß zu dungen. Dann auſſer dem angefubre 
ten Unhenl wird dieſer alfo gelegte Mit fo fek 
wie ein Bret, und verhindert den Regen hin⸗ 
durch zu dringen. Es ware alſo beſſer, man 
lieſſe den Miſt gar weg. l 
Diejenige, welche fich in dieſem Rall befinden, 
das if. deren Rabatten fo ſchmal find, uriffer 
kein Bedencken tragen, dieſelben wenigſtens big 
auf 6. Fuß breit zu machen, wenn fie wollen, 
daß 4 dume fo wohl von dem Drift als von 
dem Aufgraben Nutzen ſchoͤpffen follen. Biß⸗ 
weilen laſſet man ſich durch eine Einfaſſung oder 
einen Weinſtock, die die Rabatte einſchlieſſen, und 
die man nicht gern verderben will, davon ab⸗ 
halten; in folchem Fall darff man nur bey jeden 
Stamm ein langes Holtz laſſen, Poe in fols 
gendem Jahre zwey biß drey Fuß weit in den 
Gang legen, und in dem Herbſt abſchneiden, 
fo verlieret man nichts von der Frucht, man bes 
kommt eine neue Pflantzung, und dem ange⸗ 
fuͤhrten Mangel wird abgeholffen. 


Nun iſt noch übrig, den Gebrauch des Mi⸗ 
fies. durch meine zwantzig jahrige Erfahrung, 
; ju rechtfertigen. Ich brauche ſolchen nicht nur 

` ey den Pfirfich - Spalieren, ſondern auch bey 
allen übrigen Baumen fo wohl die an Spalieen 

£ 8 
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als frey ſtehen, nur einige Arten ausgenommen, 
welche von fich. ſelbſt genug treiben. Dieſe Praxis 
iſt mir an ſowohl gelungen, daß ich nicht 
e wie man deren Nutzen widerfprechen 
kan. Die Fruͤchte, fo ich in den Jahren ſammle, 
wenn ich gedinget fakes find faſt noch einmahl 
fo groß. Was vor eine beffere Probe verlangt 
man? Übrigens muß man nach Beſchaffenheit 
des Landes, und nachdem die Baͤume viel oder 
wenig rucht getragen haben » auch mehr oder 
weniger duͤngen. Einige Pflantzungen brauchen 
nur alle 6. Jahre gedüngt zu werden, andere 
aber alle 3. 4. oder s. Jahre. 


Neunzehendes Capitel. 


Von Verſchickung der Baͤume in ent⸗ 
7 fernte Lander. tes 
Dis Leben eines Pfuſch⸗Daunes beftehety 
wie in allen andern Dee der Feuch⸗ 
tigkeit, die in allen deſſen Theilen zerſtreuet ift, 
und fo lange diefe Feuchtigkeit vorhanden ift, foe 
lange lebt auch der Baum. Man muß alſo die⸗ 
ſelbe erhalten , und verhindern, daß die ſtarcke 
Lufft oder die Sonne ſie nicht verzehre. Dann 
ein ausgeriſſener Baum hat nicht den Vortheil 
den ein eingewurtzelter Baum hat, der täglich 
aus der Erde Saffte ſchoͤpfen, und dasjenige 
erſetzen kan, was an den auſſerlichen Theilen 
durch die Lufft und zu Grunde gehet. 
9 f 
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Reads aber muß von ſich ſelbſt leben, und folg⸗ 
darf nichts davon i Bie gehen. Die dabey 
zu beobachtende Stücke find folgende, Hid 

Sobald die Baume ausgeriſſen find, kuͤrtze 
man ſowohl die Zweige als die Wurtzel ein we⸗ 
nig ab, und packe deren 20. biß 21. zuſammen, 
wenn es kleine find y: und 12. wenn es dicke 
Stamme ſind. Man lege ihre Wurtzeln mit Fleiß 
in einander, winde Stroh zwiſchen die Stam 
me, damit ſie ſich nicht reiben, und binde ſie 
mit einer Weide zuſammen. Sodann nehme 
man friſchen Mooß „ und lege ſelbigen zwi⸗ 
chen die Wurzeln, fo dichte als man kan, 
B sie gantz bedeckt find, Hernach winde 
man lang Stroh darumb, wie auch um die 
Stamme, und binde ſolches mit Stricken 
Zuletzt wickele man die Wurtzeln in 
groben Pack⸗Leinwand. Wenn ſie alſo ver⸗ 
forget ſind, kan man ſie, wohin man ni, 
willy enden, und verfichert ſeyn, daß wenn 
fie auch vom Ende des Octobers bif in den 

Mertz unterweges blieben + 1 55 denno 
nicht verderben wurden. Ich habe deren nach 
Moſcau, und in das innerſte Italien gefendet, 
welche vollkommen gergthen find, Ferner iſt 
zu beobachten, wenn ſie weit zu Lande gehen, 
und die Sonnen⸗ Hitze ſtarck ijt, oder ein 
trocknender Wind wehet, wie bißweilen im 
Monath October und November geſchiehet, 
daß man dem Fuhrmann anbefienlet, von Zeit 
| zu 
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> Zeit etliche Krüge Waſſer auf die Wur⸗ 
eln zu ſchütten : und hingegen, wenn fie bey 
groſſer Kälte unterweges find, viel Stroh 
darauf zu werffen , oder mit Decken wenn 
es ſeyn kan, zu belegen. Gehen fie aber zu 
Waſſer/ fo find fie forvohtvondige ale Kalte 


geſichert. 

Was die kleine Stamme betrifft, fo: tan 
wan [bige, guch auf eine Art fen die 
noch beſſer iſt/ als jene. -Nemli Pred 
fie: bif auf einen Fuß von dem pf en 

und feft an einander in Hutmacher⸗Körbe, 157 
überall befandt find, einpacke, doch ſo/ daß man 
vorher den Korb rings umher woh mit Stroh 
umwunden habe, und ebenfalls alle Wurtzeln, 

p wie man fie auf einander legt, me e 5 
bedecke. Will ine allenfalls den Korb noch 
n. Stroh einpacken „ fo: geht man de 
er Sind nun die e an dem be⸗ 
immten Ort glücklich angelangt, muß man 
anbefehlen, die Wurtzeln zwey Tage lang in 

u. zu tauchen, ehe man fie pflanket, 


Smansigftes Cavite, 
‘en der Art und Weiſe die Pfrrſich⸗ 


Baume zu erziehen und zu pflantzen. 
a Ache bereits ge na daß es mehr verdruͤß⸗ 
lich als vortheil iA ift, in der Gegend Paz 
tf ſolche ſelbſt zu erziehen , weil man deren 0 
vie 


U 
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viel als man ee; und um billigen Preiß 
findet. Weil aber nicht jedermann in der Pa⸗ 
rifer Gegend wohnet, und diefe Baume in der 
Ferne offt ſchlecht beſchaffen anlangen, fo ſeht 
man ſie auch anbefohlen hat, und es wenig⸗ 
ſtens Fracht, Warten und Ungewißheit koſtet, 
fo iff es gut, daß man ſelbſt welche aufziehe, 


len, die von t „Sch gelegen 
8 ihrer Nothdurfft ſelbſt eine klei⸗ 


und ſteinichter Erde, und der Pflaumen⸗Baum 
’ in 
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in allem andern Erdreich. Die Ulrſachen, welche 
oben angefuhret worden, mag ich nicht wieder⸗ 
holen. Mit Erziehung des Mandel⸗Baums 
aber verfabret man folgender Geſtallt. Man 
laſſet entweder indem Keller /oder in ein ander He⸗ 
haͤltniß ein kleines Fag oder Zuber, nachdem man 
Viel oder wenig pflangen will, tragen; auf den 
Boden dieſes Gefaͤſſes ſchuͤttet man zwey Zoll 
hoch friſchen und fetten Sand,, und leget eine 
Reihe Mandeln ana jede einen Zoll breit von 
der andern, über diefe wieder zwey Zoll hoch 
Sand, und eine andere Reihe Mandeln darauf, 
ſo lange big das Gefäß voll iſt. Dieſes thut man 
im Monath November. Den gantzen Winter 
über laſſet man es alfo ſtehen, im Fruͤhling aber 
nimbt man die Mandeln aus dem Sand, und 
leget fie in die zubereitete Erde, jede 18. big 
20. Zoll weit von der andern, und 4. Zoll tief. 
Dieſe Mandeln, welche in dem Sand zu treiben 
angefangen haben, ſchieſſen bald aus der Erde 
ervor. N 

Man pflantzet ſie aber in gerader Linie, ſo daß 
von einer Reihe zur ar dern zwey und ein halber 
oder z. Fuß Raum bleibt, um hin durchgehen, und 
die Erde im Sommer deſto leichter aufgraben zu 
Fonnen; dann das Unkraut muß fleißig ausgerot⸗ 
tet werden. Die zarte brovencer- Mandeln gerne 
then beffer als alle übrige, daher muß man ſelbi⸗ 
ge andern vorziehen. Zu Ende des Auguſt⸗Mo⸗ 
nats find die Stengel (chon ſtarck genug, um den 


110 Von Erziehung des Pfirſich⸗Baumes. 
Schild einzuſetzen / und man aͤugelt fie alsdann 
2. Zoll hoch von der Erde. Wie man oculiren ſoll⸗ 
iſt bekandt, ich erinnere alſo nur, daß man im fol⸗ 
genden Monath den Faden ein wenig nachlaſſe, 
wenn man mercket , daß er das Auge zu ſehr dru⸗ 
cket. Im folgenden Fruͤhling, ſobald das Auge 
anfängt zu treiben, laͤſſet man den Faden ganklich 
nach, ohne jedoch felbigen abzunehmen, und ſchnei⸗ 
det den Stengel gerade über dem Auge über⸗ 
gad ab; alsdann waͤchßt das Auge bald und 
ormixet feinen Schuß. Im folgenden Monath 
October ift der Pfirſich⸗Baum vollig da, und 
man kan ihn aus reiſſen und wieder pflantzen, wo 
man will; dann er darf nicht ins zweyte Jahr / aber 
wohl den gantzen Winter über / biß in den Mertz, 
in der Baum⸗Schule bleiben. sy un 
Was ich jetzt geſagt habe, betrifft nur die 
Zwerg⸗Baume, dann wenn man gantze und halb⸗ 
ſtaͤmmige ziehen will muß man die Mandel⸗ ¥ due 
me 3. bif 4. Jahr lang treiben laſſen > und ihnen 
durch angebundene Stangen helfen, daß fie gerade 
wachſen. Zu gleicher Zeit forget matty die un: 
tefte Zweige Alle Jahr abzuſchneiden „ doch 
ſchneidet man ſie Anfangs nicht glatt vom Stam⸗ 
me weg / ſondern zum erſten einige Zoll breit da⸗ 
von, und das folgende Jahr glatt hinweg. Die 
Urſache ift dieſe, daß man den Safft beyſammen 
halte, damit der Stamm deſto beffer einwurtzele, 
dann je mehr Wurtzel der Baum hat, deſto mehr 
Nahrung hat der Haupt-Stamm; und deſto bef 
fer ſchießt er in die Hohe, welches man eben 1215 
et. 
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fe. Man muß alſo die Mittel⸗Straſſe gehen, 
biß er zu einer ziemlichen Dicke gelanget jy Man 
p Si ihn aber zu eben der Zeit und auf eben die 
etje; wie die Zwerg⸗Maume, 4. J. oder 6. Fu 
von der Erde, nachdem es der Stamm zulaßt/ 
man es dienlich halt. Zu gangen und halben 
Stämmen erwaͤhlet man die, welche am meiſten 
ſcheinen gerade zu wachſen / und die Krumme be 
ſtimmet man zu Zwerg⸗Baͤumen. * 
Belangend den Pfaumen⸗Baum, fo nimbt 
man Ausſtoͤßlinge oder Ableger von einem alten 
abgehauenem Stamm von Damas- Pflaumen, 
die überall zu haben find, auch find die Schuſſe, 
welche an gau Baͤumen unt en au 
ſchieſſen, eben fo gut, als von den Stumpfen, 
welche mit Fleiß ausgegraben worden. Man 
reiſſet ſelbige in November ab, und pflantzet fie 
zugleich in die Baum⸗Schule, wie die Mandeln, 
in der nemlichen Weite. Man ſchneidet fie fre 
dann big auf 5. oder 6. Zoll, und laffet fie zw. 
Jahre lang, das ift, biß in den Auguſt des groei- 
ten Jahres ſtehen, da man ſie eben ſo, wie i 


Mandel Baume dugelt, und zu Ende des abe , 


res verſetzet. Will man gantze und halbe Stani 
me ziehen, verfaͤhret man eben fo, wie bey hia 
Mandel⸗Baumen. aks 
Es dienet aber zur Nachricht, daß man zu der 
Violette und Chevreufe die Ableger von einem 
gewiſſen Pflaumen⸗Baum nehmen, den man den 
gelben Sanct Julian nenret: Nur die ſerſchicket fih p 
A. © 


. 
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gedachten zweyen Arten, wovon ich die Urſache 
nicht unterſuchen will. Genug, daß die Erfah⸗ 
rung alle diejenige, fo bey Pariß von Baume 
Schulen ein Handwerck machen, deſſen uͤber⸗ 
zeuget har 1 f + fiche zu ſchieſſ 

us allem angeführten ift leicht zu ſchlieſſen, 
daß diejenige, fo alle Jahre Mir Baume ha⸗ 
ben wollen, von Jahren zu Jahren ein Stuͤck Erd⸗ 
reich bereiten, und dabey beobachten muͤſſen, daß 
der Boden, auf welchem einmahl Baume erzogen 
worden, nicht eher, als 3. biß 4. Jahr darnach zu 
dem nemlichen Gebrauch dienen kan, hingegen 
iſt er ſehr gut zu Gaamen oder Gemuͤß. 

Um aber denen zu Gefallen, welche wiſſen wol⸗ 
len, wie groß das Stuck Erde zu fo und fo viel 
Pflantz⸗Baumen ſeyn muſſe, die Rechnung furs 
foen den S 5 ich / wie gedacht, den Raum zwi⸗ 


ſchen den Reihen auf 3. Fuß, und zwiſchen den 
dumen auf 18. Zoll. Nun koͤnnen auf einer 
Muthe Land, welche 18. Frantzöſiſche Fuß ins ge⸗ 
vierte ausmachet, 72 Baume ſtehen, welche wenn 
fie mit 100, multpliciret werden, aus fo viel Aus 
then ein Morgen Landes beſtehet „auf jedem 
orgen. 1200. Baume auswerfen. In einigen 
Provintzien halle die Ruthe 20. biß 22. Guß aber 
das ſchadet nichts zur Sache. Wenn man tur 
weiß, was auf einer Ruthe von 18. Fuß ſtehen 
kan; Es iſt ſodann leicht, die Vermehrung der 
Pflantz⸗Schulen, nach Proportion der Ver⸗ 
mehrung der Ruthen, auszurechnen. 2 
ws 


